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Aktuelles Thema

Nach
Vorschlägen 
konkret handeln

In den Parteiorganisationen 
der Republik geht die Berichts­
wahlkampagne Ihrem Ende zu. 
Mit tiefer Interessiertheit, mit 
Sachkenntnis und dem Gefühl der 
persönlichen Verantwortung prü­
fen die Kommunisten genau die 
Sachlage In ihren Arbeitskollek­
tiven, denken darüber nach, wie 
die Produktionseffektivität und 
Arbeitsqualität zu steigern und 
die erzieherische Massenarbeit 
zu verbessern sind.

Auf Ihrer Berlchtsw a hl- 
vers a m m lung schlug die 
Weberin des Tscnlmkenter Baum­
wollkombinats Farlda Utepbaje- 
wa vor, die Mehrmaschlnenoedie- 
nung weitgehender zu entfalten. 
Schon mehrere Monate bediente 
sie selbst 20 Webstühle. Das 
zeitigte gute Resultate. Ihre In- 
Itlatlve fand unter den Kollegen, 
vor allem untér den Kommuni­
sten. heiße Unterstützung. Das 
Partelkomitee leistete den Partei­
grundorganisationen und Spezia­
listen praktische Hilfe in der 
Überführung der meisten Arbei­
terinnen zum neuen Arbeitsver­
fahren. Dadurch s 1 c h e rte 
es auch einen wirksamen soziali­
stischen Wettbewerb, was den 
gesamten Arbeitsvorgang we­
sentlich beeinflußte. Nicht von 
ungefähr trägt das Kombinat den 
Ehrentitel „Betrieb hoher Effek­
tivität und Arbeitsqualität".

Auf dem Oktoberplenum 
(1980) unterstrich’ Leonid lljitsch 
Breshnew: „Von großem Wert 
sind die kritischen Bemerkungen 
und Vorschläge der Kommuni­
sten. Sehr richtig handeln Jene 
Partelkomitees, die dazu unver­
züglich konkrete Maßnahmen er­
greifen."

Mit Genugtuung läßt sich 
konstatlèrén, daß diese Anwei­
sung von den meisten Parteior­
ganisationen unserer Republik 
kontinuierlich befolgt wird. Die 
kritischen. Bemerkungen und die 
Vorschläge der Kommunisten 
werden sofort nach den Vollver­
sammlungen . verallgemeinert. 
Manche Vorschläge werden von 
den Parteibüros- und -komitees ( 
Unverzüglich ins Leben umge­
setzt. Solch ein ’ Herangehen zur . 
Sache kennzeichnet z. B. das 
Parteikomitee der Kostenko-Gru- 
be von Karaganda sowie des Al- 
ma-Ataer Werks „XX Jahre Ok­
tober". die, dem Rat der Kommu­
nisten folgend, der Einführung 
neuer Technik, der Vervollkomm­
nung der technologischen Vor­
gänge. der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und der Festi­
gung der Produktionsdisziplin 
unablässige Aufmerksamkeit 
schenken.

Die Parteiorganisationen ha­
ben aas Prinzip der Kollektivi­
tät der Leitung und die Entwick­
lung der innerparteilichen Demo­
kratie auch weiter unentwegt zu 
erhöhen, damit Jeder Kommunist 
seine persönliche Teilnahme an 
den Staatsangelegenheiten spü­
re. damit er wisse, daß seine 
Meinung, seine Vorschläge bei 
der Erarbeitung von Beschlüssen 
berücksichtigt werden. Wenn er 
sieht, daß sein Vorschlag ins Le­
ben umgesetzt wird und auf sei­
ne kritischen Bemerkungen kon­
krete Maßnahmen folgen, so ak­
tiviert'er sich noch mehr. Und 
umgekehrt, ein Kommunist, des­
sen Vorschlägen kein Gehör ge­
schenkt wird, wird In den Partei­
versammlungen passiv. Es Ist 
wohl kein Zufall, daß sich die 
Kommunisten der Bauverwaltpng 
„indusstrol” des Trusts „Altal- 
swinezstrol” in ■ Ihren Vollver­
sammlungen ausschwelgen. Auch 
die jüngste Berichtswahlver­
sammlung war da keine Ausnah­
me. Wozu sollen sie über Mängel 
und Reserven sprechen. Vor­
schläge machen, wenn diese so­
wieso nicht akzeptiert werden. 
Für das Partelkomitee des Trusts 
wäre es Zelt, der Sache auf den 
Grund zu gehen.

Die Kontrolle über die Erfül­
lung der Vorschläge der Kommu­
nisten Ist ein wichtiger Teil der 
Partei- und Massenarbeit.

Die Kommunisten sind beru­
fen. die Bewegung um die vor­
fristige Erfüllung der Auflagen 
des laufenden Jahres und des 
ganzen Planjahrfünfts anzuleiten. 
Genosse D. A. Kunajew, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. hat das In seiner Rede 
auf dem XV. Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei der Re­
publik erneut betont. Und die 
Kommunisten bieten all ihre 
Energie und Meisterschaft auf, 
um Schrittmacher unter den 
Schrittmachern zu sein.

Auf schöpferischer
Vor fünf Jahren, als das Kollektiv der Kustanaicr Geflügelfabrik die 

Erhöhung seines Produktionsausstoßes plante, rechnete man mit der Ver­
größerung der Grundfonds, mit unvermeidlich großen Ausgaben. Heute 
liefert die Fabrik täglich etwa 18000 Eier an die Konsumenten — eine 
Kennziffer; die für die langfristige Perspektive geplant ist; und dieses Re­
sultat wurde ohne die vorgemerkten Ausgaben erzielt.

Von Jahr zu Jahr sinken hier 
die Gestehungskosten, während 
das Tempo der Fleisch, und Eler- 
produktlon der Zeit voraus ist: 
Das Kollektiv der Geflügelfabrik 
hat.das- Fünfjahrprogramm vor­
fristig gemeistert und will bis 
Jahresschluß 16 Millionen Eier 
und 150 Tonnen Fleisch über­
planmäßig liefern.

Der Erfolg Ist auf die bessere 
Nutzung der Produktionsreserven 
zurückzuführen. Wenn man z. B. 
früher die Inkubationseier aus ei­
ner anderen Fabrik bezog, so be­
sitzt man heute eine eigene El- 
ternherde. In den Abteilungen 
wurden automatische Zeltmecha­
nismen Installiert, die das Llcht- 
reglme genau regulieren. Die 
Futternormen wurden unter Be­
rücksichtigung des Alters und 
der Leistungsfähigkeit aes Ge­
flügels erarbeitet. Früher war das 
nicht der Fall.

Die Suche nach Reserven zur 
Hebung der Leistungen wird

Eine Brigade, die Achtung verdient
Die schöpferische Arbeit bringt 

dem Menschen. Befriedigung.
Ihre Früchte bringen der Ge­

sellschaft materiellen Wohlstand.
Die Feldbaubrigade Alexan­

der Loginow aus dem Kolchos 
,.18 Jahre Kasachische SSR" 
hat Im laufenden Plan'jahrfünft 
38 912 Tonnen Weizen an deh 
Staat geliefert. Im Gebiet des 
riskanten Ackerbaus, wo es In 
fünf Jahren drei Trockenjahre 
gab. Ist das eine Großtat.

Daher Ist es nicht verwunder­
lich. daß wir In den Listen der 
Staatspreisträger der UdSSR für 
1980 auch den Namen des 
Schrittmacherbrigadiers antref­
fen. Wir lesen dort: ..Für her­
vorragende Errungenschaften in 
der Arbeit, für die Erhaltung ho­
her und stabiler Ernteerträge 
von Getreide und Graupenkultu­
ren aufgrund effektiver Nutzung 
der Errungenschaften der Wissen­
schaft, der fortgeschrittenen Pra­

Von Verlusten 
zum Gewinn

Die Milchviehzucht, die dem 
Shdanow-Kolchos unlängst noch 
Verluste einbrachtc. Ist gewinn­
bringend geworden. Die Rekon­
struktion der Farmen hat zur 
Vergrößerung der Produktion 
tierischer Erzeugnisse und zur 
Hebung ihrer Qualität bedeutend 
beigetragen.

Für den Umbau der Kuhställe 
war weniger als ein Jahr'notwen­
dig. In Jedem Stall wurden Sy­
steme der Wasserzufuhr und der 
Reinigung der Räume sowie

Neue Leistungen zustreben, 
das Vorgemerkte lösen!

fortgesetzt, wovon auch die In­
itiative von Maria und Georg 
Brupim zeugt. Nach Einschätzung 
der Spezialisten hat ihr Vorha­
ben in der ganzen Branche eine 
große Zukunft. Äußerlich sind In 
der Abteilung keine Veränderun­
gen zu bemerken. Es funktionie­
ren dieselben Ausrüstungen und 
werden dieselben Arbeiten wie 
an anderen Abschnitten verrich­
tet. Maria betreut das Geflügel, 
sammelt .und sortiert die Eier, 
während ihr Mann für die Ar­
beit der Mechanismen verantwort­
lich Ist. Jedoch Ist die Effektivi­
tät am Abschnitt der Brumms be­
deutend höher als bei den ande­
ren. Sie haben seit Jahresbeginn 
210 Eier je Legehenne erhalten 
bei einem Betriebsdurchschnitt 
von 188. Der Abschnitt, der laut 
Stellenplan von drei Personen 
bedient werden soll, wird schon 
ein halbes Jahr nur von Maria 
und Georg Brumm besorgt.

In siebzehn Arbeitsjahren hat 
Maria Brumm Ihren Beruf voll-

xls und der neuen Formen der 
Arbeitsorganisation."

Liebe zum Boden. Sie nimmt 
in Loginows Leben. Im Leben 
jedes Mitglieds seiner Brigade 
den wichtigsten Platz ein. Sie hat 
es erheben und zielbewußt ge­
macht.

Von Jedem Hektar Land nicht 
weniger als 20 Dezitonnen Ge­
treide erhalten, und zwar jedes 
Jahr. Dies ist das sehnlichste 
Ziel, um dessentwlllen die Briga­
de keine Kräfte schont.

Wenn man sieht, wie Loginow 
cs verstanden hat, die Arbeit zu 
organisieren, kann man ihn Im 
guten beneiden. Wird, die Tech­
nik genutzt, so maximal, werden 
die Felder bearbeitet, so auf ho­
hem agrotechnischem Niveau, 
wird gesät oder geerntet, so in 
knappen Fristen.

Die Brigade Ist dem gewünsch­
ten Ziel schon ganz nahe. So 
gelang es Ihr 1978 z. B. 22 Dezl- 
tonnen Getreide Je Hektar zu er-

Ventilatoren montiert. Gegen­
wärtig funktionieren in allen drei 
Ställen Futterküchen. Die Melke­
rinnen betreuen um ein Drittel 
mehr Kühe als früher. Man hat 
Dusch kablnen und Erho­
lungszimmer eingerichtet. Die 
Viehzüchter werden zum Arbeits­
platz und nach Hause mit dem 
Bus gebracht.

Täglich werden von hier an 
die Stadtmolkerei von Scmipala- 
tlnsk 5 Tonnen Milch geliefert 
— um 2 Tonnen mehr als zur

Suche
kommen gemeistert. Heute sor­
tiert sie. täglich etwa 11000 
Eier. D(e Fabrik und alle Ge­
flügelzüchterinnen sind daran in- 

, teresslert, nur hochwertige Er­
zeugnisse zu liefern. Die Forde­
rungen sind hoch: Ist das El 

, schmutzig, sinkt' die ’Qüälltätska- 
tegorlfe und folglich auch die Be­
zahlung. Um saubere Eier zu er- 

. halten, ging die .Geflügelzüchte­
rin mit einem Eimer Wasser’ und 
einem Besen stundenlang, durch 
die Halle und fegte Staub . aus 
den Sammelmulden. Klar, daß 
Eimer und Besen bei all Ihren 
Bemühungen sehr unvollkomme­
ne Mittel'waren und die Eier oft 
In die staubige Mulde fielen.

Den Ausweg fapd.der Schlos­
ser Georg Brumm. Er ist hier 
fünf Jahre tätig und weiß, daß 
die Geflügelzüchterinnen allein 
das gewünschte Resultat trotz al­
ler Bemühungen t nicht erzielen 
können. Brumm ersetzte den Be­
sen dürch einen Zerstäuber. Mit 
Hilfe der Pumpe „Malysch" .und 
der Hochdruckschläuche vom 
Schweißapparat konnte das Was­
ser schnell zerstäubt werden. Der 
Wasserstaub erfrischt die Luft In­
den Räumen, reinigt die Mulden 

zielen, was mehr Ist als In der 
Versuchswirtschaft des Unions­
forschungsinstituts für Getreide­
bau In Schortandy. In diesem 
Jahr, der ungünstigen Witte­
rungsverhältnisse erhielt die Bri­
gade Loginow 16.6 Dezltonncn 
Getreide je Hektar. Das Ist eine 
der höchsten Kennziffern Im Ge­
biet.

Gegenwärtig Ist die Brigade 
mit der Vorbereitung der künfti­
gen Ernte beschäftigt. Dafür 
werden alle Kräfte eingesetzt.

Jürgen WITTE

Gebiet Zelinograd

Unser Bild: Alexander Loginow 
(im Zentrum), Stnatspreislräger 
der UdSSR, mit den Brigademit­
gliedern Iwan Kasparowitsch, Gri­
gori Kornijenko. Dmitri Frolow, 
Eugen Wander. Rudolf Knittel und 
Anatoli Komissarow.

Foto: Viktor Krieger

gleichen Zelt Im Vorjahr. Der 
Jahres- und der Fünfjahrplan Im 
Milchverkauf wurden vorfristig 
erfüllt. Der Reingewinn In diesem 
Jahr für zehn Monate betrug 
über 80 000 Rubel.

Nach dem Beispiel der Vieh­
züchter des Gebiets Lwow wird 
Im Landwirtschaftsbetrieb das 
Abschnittssystem der Arbeitsor­
ganisation eingeführt. Man hat 
hier Abschnitte für Aufzucht des 
Jungviehs, für Einmelken der 
Erstlingskühe und für Milchpro­
duktion geschaffen.

Der Kolchos Ist für die Werk­
tätigen des Gebiets Semlpalatlnsk 
zur Schule fortgeschrittener Er­
fahrungen geworden.

(KasTAG)

Preis 2 Kopeken

von Staub. Die Geflügelzüchterin 
hat es leichter, die Legeleistung 
der Hennen und die Qualität der 
Eier sind gestiegen.

„Sehen Sie. wie ungern die 
Hennen fressen?" meinte Georg 
Brumm. Sie pickten wirklich 
ohne Appetit, aber nur so lange, 
bis Brumm Tröge und Käfige mit 
Naß übersprühte. Sobald das ge­
schah. stürzten sie sich mit gro­
ßem Appetit aufs Futter. Daher 
kommt auch Ihre hohe und stabi­
le Leistung.

Georg Brumms Rationalisierung 
hat in der Fabrik Verbreitung 
gefunden. Heute funktionieren 
•hier bereits vierzehn seiner Vor- 
. .chtungen.

Als Maria und Georg Brumm 
sahen, daß die eingeführte Neu­
erung hohe Resultate zeitigte, er­
boten sie sich, den Abschnitt 
zu zweit zu bedienen. Ihre initia­
tive, die auf dem Prinzip „mehr 
Erzeugnisse mit weniger Ausga­
ben" beruht. Ist auch von ande­
ren aktiv unterstützt worden.

Die Initiative von Maria und 
Georg Brumm hat Im Wettbewerb 
zu. Ehren des XXVI. Parteitags 
der KPdSU besondere Bedeu­
tung. Sie eröffnet, neue Möglich­
keiten für die weitere Vergröße­
rung der Produktion von Geflü­
gelerzeugnissen Im elften Plan- 
Jahrfünft.

Andrej JERMOLOW1TSCH

Zu Ehren
des Parteiforums

Ein großes Arbeitsprogramm 
zu Ehren des XXVI. Parteitags 
der -KPdSU hat-sich das Kollek­
tiv, der DsheskasgaOer komple­
xen Schürfexpedition vorgemerkt. 
Es Ist beschlossen worden, zum 
Tag der Eröffnung des Parteitags 
1 000 laufende Meter Bohrungen 
überplanmäßig niederzubringen. 
Das Kollektiv der Bohranlage 
Nr. 45, geleitet von Alexander 
Rjabzew, will den Plan für sechs 
Jahre zum Tag der Eröffnung des 
Forums der ’ Kommunisten des 
Landes bewältigen.

Heute steht auf dem Arbcltska- 
lender der Schürfexpedition 
schon Oktober 1981.

Andrej STEPHAN

Dsheskasgan

Plenum des Kasachischen
Republikgewerkschaftsrats

Millionen Werktätige Kasach­
stans beteiligen sich am volksum­
lassenden sozialistischen Wettbe­
werb unter der Devise „Dem Fünf­
jahrplan — ein gebührendes Finish. 
Dem XXVI. Parteitag -der KPdSU 
— eine würdige Ehrungl" Die Kol­
lektive von 1 394 Betrieben, Sow­
chosen, Kolchosen, mehr als 22 000 
Werkabteilungen. Abschnitte und 
Brigaden, etwa 400 000 Produk­
tionsarbeiter haben ihre Auflagen 
des Fünfjahrplans zum 63. Jahres­
tag des Großen Oktober erfüllt. 
Das soziale Programm wird erfolg­
reich realisiert. Die Realeinkom­
men der Bevölkerung, die durch­
schnittlichen Monatslölinc der Ar­
beiter und Angestellten, die Entloh­
nung der Kolchosbauern sind ge­
stiegen. Mehr’ als 3. Millionen Men­
schen haben ihre Wohnverhältnisse 
verbessert.

Davon war die Rede auf dem am 
25. November in Alma-Ata stattge­
fundenen XL Plenum des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsrates, 
das die Aufgaben der Gewerk­
schaftsorganisation der Republik in 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
Oktoberplenums (1980) des ZK der 
KPdSU, der Leitsätze und Schlüsse, 
die in der Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU Genossen 
L. 1. Breshnew auf dein Plenum 
vorgebracht wurden, sowie in der 
Mobilisierung der Werktätigen zur 
Erfüllung des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Kasachischen SSR für 
das Jahr 1981 erörterte.

Der Vorsitzende des Kasachi­
schen Republikgewcrkschaftsratcs 
T. A. Aschimbajew hielt ein Refe­
rat.

Die Beschlüsse des Oktoberplc- 
nuins (1980) des ZK der KPdSU, 
hieß es aut dem Plenum des Kasa­

Alle Kräfte 
eingesetzt

Das Kollektiv des Karaganda- 
cr Werks für technische Gummi­
erzeugnisse geht dem XXVI. 
Parteitag in guter Stimmung, 
mit Stolz auf die bei der Erfül­
lung der Aufgaben des 10. Plan- 
Jahrfünfts erzielten Erfolge ent­
gegen.

Erfreulich sind die Arbeitser­
gebnisse der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade A. Rasstrygln 
vom Vorfertigungsabschnitt der 
Formerei. Dieses Jugendkollek­
tiv rapportierte bereits Im Dezem­
ber des vorigen Jahres Uber die 
vorfristige 'Erfüllung der Aufga­
ben des Planjahrfünfts. Gegen­
wärtig macht die Schichtleistung 
der Brigade bis 130 Prozent.

Die Arbeit, die von diesem 
Kollektiv ausgeführt wird. Ist 
kraftraubend. Durch die Hände 
der Former gehen bis drei Ton­
nen Kautschukmischungen. Sie 
versorgen die ganze Formerei mit 
Vormaterial. Die Jungen Betriebs­
arbeiter sind stets auf der Suche. 
Sie ermitteln Reserven für die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät. kämpfen um sparsamen Ver­
brauch der Rohstoffe und Mate­
rialien, um Jede Minute Arbeits­
zeit.

Der Brigadier A. Rasstrygln 
war für die Erfolge Im soziali­
stischen Wettbewerb mit einer 
Lenln-Urkunde ausgezeichnet 
und mit einem Relsescnein , zur 
Unionsleistungsschau prämiert 

worden, wo er ebenfalls mit einer 
Ehrenurkunde gewürdigt wurde.

Die Brigade ließ an alle Werk­
tätigen des Betriebs '■Inen Aufruf 
ergehen, den XXVI. Parteitag

------------------------Schrittmacher haben das Wort---------

In der Farm 
herrscht Ordnung

Die Arbeit einer Melkerin 
ist nicht leicht, doch ehrenvoll. 
Solcher Meinung -bin nicht nur 
Ich, sondern auch meine Kolle­
ginnen — Meisterinnen des Ma­
schinenmelkens Maria Kasjano­
wa, Darlga Serlkbajewa und Ka­
tja Rachimowa aus dem Kallnln- 
Kolchos, mit denen ich im Wett­
bewerb stehe. Daher auch das 
verantwortungsvolle Verhalten 
zur Arbeit.

Die Viehzucht auf intensivem 
Weg zu entwickeln ist die Haupt­
forderung des Tages. Man kann 
sie nicht für später, für „besse­
re Zelten" aufschieben, denn un­
ter der Vielzahl von Aufgaben, 
die 1m nächsten Planjahrfünft 
für die Verbesserung der Le­
bensverhältnisse der Menschen 
zu lösen sind, steht die Versor­
gung der Stadt- und Dorfbewoh­
ner mit Lebensmitteln an erster 
Stelle. Daher stellen die Partei 
und die Regierung für die Land­
wirtschaft große Investitionen 
bereit. Im ersten Jahr des elften 
Planjahrfünfts wird der Umfang 
der Zuwendungen für die Land­
wirtschaft im Vergleich zum lau­
fenden um 2 Prozent ansteigen. 
Das bedeutete, daß es mehr Fut­
ter besserer Qualität geben, daß 
man neue Stallungen bauen wird. 
In denen die Arbeitsprozesse 
mechanisiert sein werden. Daran 
denkt man mit Genugtuung.

In unserem Sowchos „Chalru- 
sowskl" ist das Melken schon 
etwa zehn Jahre mechanisiert. 
Von Jahr zu Jahr wird die nöti­
ge Menge Futter bereitgestellt. 
Wünschenswert wären nur besse­
re Stallungen. Trotzdem kann 
man mit Sicherheit behaupten, 
daß alles Notwendige vorhanden 
ist. um den durchschnittlichen 
Jahresmelkertrag auf 3 000 Ki­
logramm Je Kuh zu bringen. Für 

chischen Republikgcwcrkschaltsra- 
tes, sind eine neue markante Offen­
barung der Fürsorge der Partei für 
die weitere Hebung des Volks­
wohlstandes. für die Festigung des 
Wirtschaftspotentials unserer Hei­
mat. Große Genugtuung löst bei den 
Werktätigen unserer Republik wie 
auch des ganzen Landes die Tatsa­
che aus, daß in der vergangenen 
Fünfjahrperiode ein neuer großer 
Fortschritt in der Entwicklung der 
ganzen Volkswirtschaft und in der 
Lösung wichtiger sozialer Aulgabcn 
erzielt wurde.

In Kasachstan haben sich große 
positive Wandlungen vollzogen. 
Die Auflagen des Fünfjahrplans 
werden in der Republik erfolgreich 
erfüllt. In der Republik hat die 
Ökonomik ein qualitativ neues Ni­
veau erreicht, die Hebung des Wohl­
standes der Werktätigen ist gesi­
chert. In fünf Jahren wurden an 
den Staat 4 987 000 000 Pud Ge­
treide verkauft, darunter 233 Mil­
lionen Pud über den Plan hinaus. 
Eine Weiterentwicklung erfuhren 
Wissenschaft, Bildung, Kultur, Ge­
sundheitsschutz und Dienstlei- 
stungswesen.

Zugleich wurde betont, daß die 
Gewerkschaftsrätc und -komitecs, 
die Grundgewerkschaftsorganisa­
tionen der Republik keine bestmög­
liche Nutzung der Möglichkeiten 
und Reserven zur Entwicklung der 
Ökonomik, zur Deckung des wach­
senden Bedarfs der Bevölkerung, 
zur Befriedigung ihrer kulturellen 
und sozialen Bedürfnisse sichcrstcl- 
len. Viele Industrie- und Landwirt­
schaftsbetriebe bewältigen ihre Auf­
gaben in der Produktion von Er­
zeugnissen und Konsumgütern 
nicht. Nicht völlig erfüllt werden 
die Pläne im Bau von Wohnungen, 
sozialen und kulturellen Objekten. 
Ernsthafte Mängel gibt es in der 

der KPdSU würdig zu begehen. 
Sie übernahm die erhöhte soziali­
stische Verpflichtung, den Plan 
der zwei Monate 1981 zum Eröff­
nungstag des fälligen Forums 
der Kommunisten des Landes zu 
bewältigen, und erfüllt sie In 
Ehren.

In der Abteilung für nlchtge- 
i'ormte Technik führt die Komso­
molzen- und Jugendbrigade 
L. Dandsberg Im Arbeltswett- 
streit. Die Brigade Ist 17 Mann 
stark. Alle Ihre Mitglieder sind 
für /.ktlvlstenarbelt mit Lenlnur- 
kunden ausgezeichnet worden. 
Die Brigade arbeitet mit bedeu­
tendem Zeltvorsprung und hat die 
Aufgaben des zehnten Planjahr­
fünfts schon im September vori­
gen Jahres bewältigt.

Die Komplexbrigade L. Dands­
berg betreut alle sieben Aggrega­
te der Taktstraße für Salzvulka­
nisation. Alle Arbeiter führen 
ein persönliches Kontrollprüfzei­
chen und liefern Ihre Erzeugnisse 
ab. ohne von der Abteilung für 
technische Kontrolle überwacht 
zu werden. In den letzten zwei 
Jahren wurde die von Ihnen ge­
lieferte Produktion kein einziges 
Mal beanstandet.

Vorbildliche Arbeit leisten hier 
W. Prokudin. L. Heinz, I. Duchs, 
R. Baranowa. H. Lelske, W. Frie­
sen. J. Glanz, L. Heinel und an­
dere.

Der Wettbewerb greift mit Je­
dem Tag Immer weiter um sich. 
Die Werkarbeiter leisten am Fi­
nish des Planjahrfünfts hochpro­
duktive Arbeit.

Alexander PRONIN 

die Farm Ist das eine Aufgabe 
der nächsten Zukunft.

Unsere Arbeit ist nun mal so, 
daß beim heutigen Niveau der 
Spezialisierung und Konzentrle- 

• rung der Produktion, da die 
Branche auf Industriegeleise 
übergeführt wird, es besonders 
wichtig Ist. das warme Bauernge­
fühl zu den Tieren nicht zu ver­
lieren, d. h. sie mit Liebe zu 
pflegen.

In unserer Farm verwechseln 
weder Viehpfleger noch Melke­
rinnen, Ja nicht einmal Traktori­
sten und Einrichtemeister das ei­
ne Tier mit dem anderen. Wir 
kennen unsere Tiere nicht nur 
nach ihrem Rufnamen, sondern 
auch nach Ihrem Charakter. Beim 
Besuch moderner Milchwirt­
schaften wundere ich mich oft. 
wie technisch gut geschulte 
Fachleute vor lauter Technik die 
Kühe nicht sehen. Sie halten die 
elementarsten Bedingungen der 
Vorbereitung der Kühe zum Mel­
ken nicht ein: Im Melksaal 
spricht man übermäßig laut, die 
Tiere werden mit Knüppeln an- 
getrieben, was selbstverständlich 
große Milchverluste zur Folge 
hat.

Ich habe den Fünfjahrplan In 
drei Jahren und sieben Monaten 
erfüllt. Fast jedes Jahr erhalte 
Ich 3 000 Kilogramm Milch je 
Kuh. Im Vergleich zum gestri­
gen Tag ist das zweifellos ein 
gutes Ergebnis. Jedoch vor der 
Farm, und folglich auch vor mir. 
stehen Jetzt neue Aufgaben, die 
das Oktoberplenum (1930) des 
ZK der KPdSU klar und deut­
lich umrissen hat.

Barbara BRUCH.
Melkerin 1m Sowchos „Cha 1- 
rusowskl"

Gebiet Ostkasachstan

Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs. Nicht alles wird.ge­
tan zur Verbesserung der Produk- 
tions- und Lebensbedingungen, des 
Arbeitsschutzes, der Organisation 
der Kur und Erholung der Werktä­
tigen.

Das Plenum des' Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrats billigte 
restlos die Beschlüsse des Oktober- 
plenums (1980) des ZK der 
KPdSU, die in der Rede des Ge­
nossen L 1. Breshnew enthaltenen 
Leitsätze und Schlüsse. Es wurden 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Mängel, zur Erhöhung der Aktivität 
der Gewerkschaftsorganisationen 
bei der Mobilisierung der Werktä­
tigen für die erfolgreiche Erfüllung 
der Aufgaben des Planjâhrfünfts 
und die würdige Ehrung des XXVI. 
Parteitags der KPdSU vorgemerkt.

Erörtert und bestätigt wurden 
das Gewerkschaftsbudget und der 
Haushalt der Staatlichen Sozialver­
sicherung für das Jahr 1981.

Das Plenum erörterte eine Orga­
nisationsfrage. A. J. Shakcjew wur­
de seiner Pflicht als Sekretär und 
Mitglied des Präsidiums des Kasa­
chischen Republikgcwerkschaftsrats 
entbunden. Zum Sekretär und Mit­
glied des Präsidiums des Kasachi­
schen Republikgcwerkschaftsrats 
wurde B. G. Tschulanow gewählt.

An der Arbeit des Plenums betei­
ligten sich der Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans J. N Trofimow, der Erste 
Stellvertretende Leiter der Abtei­
lung für Organisations- und Par­
teiarbeit im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. T. 
Tschubow. der verantwortliche Mit­
arbeiter des Zenlralrats der Sowjet- 
gewcrkschaftcn W. L. Dmitrijew.

(KasTAG)
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Eng mit dem Leben verbunden
Eine würdige Ehrung des 

XXVI. Parteitags der KPdSU an­
strebend, verwirklichen die Par­
telkomitees, die Organisationen 
der Gesellschaft „Snanlje" des 
Gebiets Dsheskasgan ein entfal­
tetes Programm zur Vervoll­
kommnung der Vortragspropa­
ganda. zur Steigerung Ihrer Rol­
le In der Lösung der Aufgaben 
des kommunistischen Aufbaus.

Das Herzstück in der Ideologi­
schen Arbeit Ist die Propagie­
rung der marxistisch-leninisti­
schen Theorie, der Schlüsse und 
Weisungen des Genossen L. I. 
Breshnew In seinen Reden zu 
Ideologischen und gesellschaft­
lich-politischen Fragen.

Es wurde zur Regel, daß Mit­
glieder der Büros der Gebiets-, 
Stadt- und Rayonparteikomitees 
an gesellschaftlich-politischen Le­
sungen anläßlich denkwürdiger 
Daten tellnehmen.

Dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU entgegenschreitend, be­
teiligen sich die Lektoren der Or­
ganisationen der Gesellschaft 
„Snanlje" aktiv an der Propa­
gierung des sozial-ökonomischen 
und außenpolitischen Kurses der 
KPdSU und des Sowjetstaates. 
Kennzeichnend für diese Arbeit 
Ist, daß die Organisationen „Sna­
nlje" die Schaffung eines gan­
zen Systems der Lektionspropa­
ganda zum Schwerpunkt machen. 
Heute werden Im Gebiet 198 
Vortragszyklen, darunter 48 über 
wissenschaftlichen Atheismus 
gehalten, wirken 112 Volksuni­
versitäten. 30 Filmlektorien. es 
gibt auch andere Formen der 
Vortragspropaganda.

Deren Qualität und Effektivi­
tät hängt von der gekonnten Lei­
tung der Grundorganisationen ab. 
von der Abgestimmthelt und dem 
Zusammenwirken der ehrenamtli­
chen Lektorengruppen der Par­
teikomitees und der Lektoren der 
Gesellschaft „Snanlje".

Nehmen wir zum Beispiel die 
Lektorengruppe des Stadtpartel­
komitees Karashal. Sie lenkt 
ihre Tätigkeit vor allem auf die 
Propagierung der Innen- und der : 
Außenpolitik der KPdSU und der i 
sowjetischen Lebensweise. Die 
Lektoren sind den wissenschaft­
lich-methodischen Sektionen der 
Gesellschaft „Snanlje", die quali­
fiziertesten von ihnen — der Re­
zensentengruppe, zugeteilt. Die 
Mitglieder der Lektorengruppe 
besuchen die städtische Schule 
für Lektionsmeisterschaft. Hier 
ein Beispiel für den Verlauf des i 
Unterrichts in dieser Schule. Die 
ehrenamtliche Lektorin des Stadt­
parteikomitees W. Krawtschenko 
sprach in ihrem Vortrag über die 
Berücksichtigung der Zusammen­
setzung der Hörer bei der Vor­
bereitung einer mündlichen Aus­
sprache am Beispiel einer Reihe 
von Kollektiven der Stadt Kara­
shal und gab konkrete methodi­
sche Empfehlungen für Jedes 
Auditorium. Den Hörern wurde 
auch der Vortrag „Ober die Au­
ßenpolitik des Weißen Hauses un­
ter den heutigen Verhältnissen"

Ehrenamtliche Räte
ALMA-ATA. Mehr als 3 000 

neue technologische Prozesse 
wurden seit Beginn des Plan­
jahrfünfts in den Industriebe­
trieben des Lenln-Bezirks von 
Alma-Ata eingeführt. Das ist ein 
großes Verdienst der Mitglieder 
des ehrenamtlichen technisch- 
ökonomischen Rates beim Be­
zirksparteikomitee. Die führen­
den Spezialisten. Bestarbeiter 
und Produktionsneuerer sowie 
Wissenschaftler helfen den Ar- 
beitskollektlven bei der Aufstel­
lung komplexer Pläne der Ent­
wicklung der Betriebe.

Gemäß dem Plan des ehren­
amtlichen Rates wurde in der 
Wirkwarenvereinigung „F. E.

In der Schule für Jungkommunisten
Milt dem Vortrag „Die KPdSU 

Ist der Verstand, die Ehre und 
das Gewissen unserer Epoche" 
begann das neue Lehrjahr in der 
Schule für Jungkommunisten im 
Partelkomitee des Eisenbahn­
knotens Tobol.

Diese Schule bereitet Aktivi­
sten der politischen. Massen- und 
Parteiarbeit vor. Viele ihrer ehe­
maligen Hörer wurden ab Sekrc-

Am frühen Morgen stand er 
am Schutzwaldstreifen und schau­
te auf das wogende grüne Meer. 
Über den Kiefernwald warf die 
Sonne ihre ersten roten Strahlen. 
Auch Leo Voos' hellblondes Haar 
hatte einen rötlichen Schein be­
kommen. Voos wartete auf den 
Arbeitsgruppenleiter Phi 11 p p 
Kroo. Sie wollten die Malsplan- 
tagen besichtigen und bestim­
men, wo mit der Grünmalsernte 
zu beginnen sei. Leo strich über 
die breiten Blätter einer Mais­
staude. Unbemerkt kam an ihn 
Philipp Kroo heran und legte 
ihm die Hand auf die Schulter.

„Freust du dich deiner Hände 
Werk?" fragte er den jungen 
Kollegen. In seiner Stimme klang 
Jedoch mehr Behauptung.

„Unserer Hände Werk", ent­
gegnete Leo, das erste Wort be­
tonend. „Das größte Verdienst 
kommt Ihnen, Onkel Philipp, zu. 
Von Ihnen haben wir viel ge­
lernt"

„Ich kann besser Rat geben, 
als selber zupacken. Die Jahre 
spürt man schon", sagte Philipp. 
In seinen Worten war Wehmut.

I „Wenn Ich euch nicht in der Ar- 
| beltsgruppe gehabt hätte..."

„Ein guter Ratgeber' Ist mehr 
wert, als ein schlechter Arbei­
ter“, bemerkte Leo. „Und Jetzt 

von W. Kalinin geboten, worauf 
die Erörterung folgte. Dabei ver­
folgte man zweierlei Ziele: er­
stens wollte man den Jungen Lek­
tor während der Analyse des 
Vortrags laut denken, verschie­
dene Artender Inhaltswiedergabe 
finden lehren, und zweitens, dem 
Verfasser des Vortrags helfen, 
dessen Mängel festzustellen.

Die Steigerung des Ideolo­
gisch-theoretischen und methodi­
schen Niveaus der Lektionskader 
Ist Gegenstand ständiger Fürsor- 
S’ der Partelkomltecs und der 

rganlsatlonen der Gesellschaft 
„Snanlje". An'drei Abteilungen 
der Gebietsschulc für Lekllons- 
melsterschaft studieren 150 Per­
sonen. Ähnliche Schulen gibt cs 
in Balchasch und Karashal. in 

' den Räyons Agadyr und Dshesdy 
gibt es ständig wirkende Semina­
re für Lektoren. Bel allen Be­
rufs- und Hochschulen wurden 
Schulen des Jungen Lektors ge­
gründet. Allerorts wurde es zur 
Regel, die Lektoren über die 
Beschlüsse der örtlichen Partel­
und Sowjetorgane In Fragen des 
ökonomischen, sozialen und kul­
turellen Lebens zu informieren.

Ein einheitliches System der 
Lektorenausbildung Ist undenk­
bar ohne die systematische, ziel­
strebige Kontrolle über dz Quali­
tät der Lektionspropaganda, und 
besonders über das wissenschaft­
lich-methodische Niveau der Vor­
träge. Unter allen Methoden der 
Kontrolle erwies sich das Anhö­
ren des Vortrags Im Auditorium 
und seine nachfolgende Rezen­
sierung als das effektivste. Die 
Anzahl solcher Vorträge wächst 
von Jahr zu Jahr. Während es 
zum Beispiel 1978 242 Vorträge 
waren, so wurden schon im vori­
gen Jahr ihrer mehr als 4 000 
rezensiert.

Den Erfolg der Vortragsarbeit 
sichert In vielem auch die ge­
konnte Leitung der Organisatio­
nen der Gesellschaft „Snanlje" 
durch die Partei. Das Balcha- 
Scher Stadtpartelkomltce zürn 
Beispiel kontrolliert nicht nur 
ständig die Arbeit der Stadtorga­
nisation der Gesellschaft, sondern 
erweist Ihr auch wesentliche Hil­
fe. Die Parteifunktionäre halfen 
bei der Durchführung der gesell­
schaftlichen Attestaten der Lek­
toren. die von der Republikorga­
nisation der Gesellschaft „Snanl­
je" gebilligt wurde.

Eine wichtige Richtung In der 
Tätigkeit der Organisationen der 
Gesellschaft „Snanije“ ist die 
Steigerung der Rolle der Vor­
tragspropaganda in der Verbrei­
tung fortschrittlicher Erfahrun­
gen. Zu dieser Arbeit werden 
weitgehend Bestarbeiter und 
Neuerer der Produktion herange­
zogen (über Ihre Arbeit refirle- 
ren jährlich etwa 2 000 Perso­
nen). Hier einige Beispiele. Weit 
über die Grenzen der Stadt Ni­
kolski sind die Bergarbeiterbri­
gaden berühmt, die 1 000 und 
mehr Tonnen Erz am Tag gewin­
nen. Sehr bekannt ist auch der 
Brigadier, Held der Sozialist!-

Dzlerzynskl" erstmalig in der 
Branche ein automatisiertes 
Steuerungssystem der technolo­
gischen Prozesse in der Färbe- 
und Appreturfabrik eingeführt, 
das einen ökonomischen Effekt 
von 100 000 Rubel einbrachte.

Technisch-ökonomische Räte 
wirken bei allen Bezirkspartcl- 
komltees der Hauptstadt Kasach­
stans. Sie erforschen, verallge­
meinern und propagieren die 
fortschrittlichen Arbeltserfah-
rungen der Industriebetriebe In 
der Einführung progressiver 
Formen der Arbeitsorganisation.

(KasTAG)

täre der Abschnlttspartclorganl- 
satlonen gewählt, wieder andere 
sind als Agitatoren, Polltlnfor- 
matoren tätig.

Den Unterricht erteilen Sekre­
täre und Abteilungsleiter des 
Rayonparteflkomitees Taranow- 
skoje.

Wladimir DIANOW 

Gebiet Kustanal

Der Boden ist seine Stärke
weg mit den Grübeleien. Der 
Vorsitzende Thiel will Bescheid 
haben, wann wir mit dem Mähen 
beginnen.“ In ein fachmännisches 
Gespräch vertieft, schritten die 
beiden den Feldrand entlang, der 
Meister und sein Lehrmeister.

Die Arbeitsgruppe, die Phi­
lipp Kroo schon viele Jahre lei­
tet, Ist Im Kolchos „Put k Kom- 
munlsmu". aber auch Im Rayon 
Borodullcha gut angeschrlebcn. 
Jährlich erntet sie die meiste 
Grünmasse von den Maisfeldern. 
Daß der Kolchos führend Im 
Milchverkauf an den Staat Ist, 
gehört auch zum Verdienst der 
Maiszüchter Adolf Bangert. Phi­
lipp und Woldemar Kroo. Fried­
rich Hergenröder und des Jun­
gen Parteikandidaten L^o Voos.

„Als wir hörten, daß Leo Par­
teikandidat geworden war, haben 
wir Ihm alle von ganzem Herzen 
gratuliert", erzählte Kroo. „Wir 
kennen ihn als einen arbeitsa­
men. schöpferisch denkenden Me­
chanisator. Er ist für meine Ab­
lösung wie geschaffen: energisch, 
mit organisatorischen Fähigkei­
ten und starkem Charakter.“ 

schon Arbeit Dembcrgen Balma 
gambetow. Er hält systematisch 
Vorträge für die Bergarbeiter 
und Jugendlichen Über die pro­
duktive Nutzung der Selbstfahrern 
den Technik in den Gruben. Den 
Schülern erzählt er über die 
Stärkung des Willens und des 
Charakters.

Jur! Sawelkow, Brigadier dei1 
Elektrolysenarbclter aus dem 
Dshcskasganer Kupferwerk, ein 
erfahrener und beschlagener 
Mensch, spricht einfach und zu­
gänglich. Er erzählt seinen Hö­
rern über die Technologie, die' 
gut abgestimmte Arbeit seiner, 
Kollegen und über gegenseitige 
Austauschbarkeit.

Ein leidenschaftlicher Propa­
gandist der fortschrittlichen Er­
fahrungen In der Landwirtschaft 
Ist der namhafte Schäfer Altbek 
Duanbajew aus dem Rayon Agar 
dyr. Er propagiert seine Erfah­
rungen in der Organisation und 
Durchführung des frühen Ab- 
lammcns der Schafe, was ökono­
misch sehr vorteilhaft ist. Vwn 
seiner Herde erhielt er In einem 
Jahr 11 600 Rubel Reingewinn.,

Im Gebiet gibt es etwa 5 000 
Neuerer der Produktion, Rationa­
lisatoren und Erfinder. Die mei­
sten von Ihnen sind Propagandi­
sten fortschrittlicher Erfahrungen 
unmittelbar an Ihren Arbeits­
plätzen, In den Schulen für kom­
munistische Arbeit.

In den Städten und Rayons 
wurden in den letzten Jahren 
auch Erfahrungen in der Durch­
führung der einheitlichen Polit­
tage gesammelt. Das sind tradi­
tionelle Lenln-Freltage, Massen­
veranstaltungen In den Wohnor­
ten. Informationsabende, Treffen 
am runden Tisch, an der Land­
karte der Welt und andere For­
men der politischen Massenar­
beit. An diesem Tag kommen 
mehr als 800 Partei- und So­
wjetfunktionäre. Produktionslei­
ter und Lektoren der Gesellschaft 
„Snanlje" In die Arbeitskollekti­
ve, In Wohnorte, zu der lernen­
den Jugend.

Im Gebiet werden die Erfah­
rungen des Balchascher Stadt­
parteikomitees in der Analyse 
der Polittage und Realisierung 
der Vorschläge und Bemerkungen 
der Werktätigen verbreitet.

Neue Aufgaben stehen vor den 
Ideologischen Aktivisten Im Lau­
fe der Vorbereitung zum XXVI. 
Parteitag der KPdSU. Die Par­
teikomitees und die Organisatio­
nen des Gesellschaft „Snanlje" 
bestimmten die thematische Rich­
tung der Vortragspropaganda 
und Maßnahmen zur Überwin­
dung der Mängel, zur Steige­
rung der Effektivität der politi­
schen und wissenschaftlichen 
Propaganda, die auf die Lösung 
praktischer Aufgaben abzielen.

Nikolai TROFIMTSCHUK, 
Leiter ’ der Lektorengruppe 
im Gebletspartelkom 11 c e

Dsheskasgan

In der Zelinograder Konfekti- 
onslabrik „Manschuk Mametowa” 
arbeiten 210 Näherinnen bereits 
für das Jahr 1981. Zu ihnen gehö­
ren (Bild) T. Nikiforowa, E. War- 
kentin und N. Maksjura. Sie haben ' 
ihre persönlichen Fünfjahrpläne 
vorfristig bewältigt.

Foto: Jürgen österle

Als einen charaktervollen Men­
schen kennt den Mltgllcdskandl- 
daten auch der Parteisekretär 
Adolf Eberts. Nur hob er hervor, 
daß bei Voos an erster Stelle Ar­
beitsamkeit. Zuvorkommenheit 
gegenüber seinen Mitmenschen 
stehen. Die ihm erteilten gesell­
schaftlichen Aufträge nimmt er 
stets ernst, erfüllt sie gewissen­
haft und rechtzeitig.

Als die Komsomolzen des Kol­
chos Leo Ins Komsomolkomitee 
wählten, dankte er ihnen für das 
erwiesene Vertrauen, aber a"ls 
man Ihm die. Leitung des Sek­
tors für die Arbeit mit-der par­
teilosen Jugend auftrug, geriet 
Leo In Verwirrung.

„Du bist hier im Dorf aufpe- 
wachsen, kennst Jeden Jugendli­
chen beim Namen und wirst 
schon den richtigen Ton finden", 
munterten die Mitglieder des 
Komsomolkomitees ihn auf. Er 
fand aber nicht nur den richtigen 
Ton, sondern auch einen guten 
Kontakt zu seinen Altersgenos­
sen. Seine gesellschaftliche Akti­
vität verschaffte ihm bald Auto­
rität. Leo Vom beteiligt sich an

seinemvon

DIESE ZWEI Menschen haben 
einander nie gesehen. Der eine 
weiß nicht, daß Sergej Hauser in 
Ksyl-Orda im Paplerkomblnat ar­
beitet. der andere — daß Nikolai 
Kinderknecht Jeden Tag sein 
Flugzeug startet.

Ja, diese zwei Menschen ken­
nen einander nicht. Und doch, 
wenn ich dem ersten nicht begeg­
net wäre, wäre es mir auch nicht 
gelungen, das Leben des zweiten 
zu verstehen.

Ein schriller Pfiff. Mahnend 
schneidet er sich in den allgemei­
nen Lärm der Kartonabtellung. 
Für Sergej Hauser ist Jetzt nur 
eines wichtig: der elngetretcnc 
Riß.

Sergej springt 
Platz auf.

1m Soldatendlenst legte er die 
100-Meter-Strecke etwas mehr 
als Jn 11 Sekunden zurück. Und 
hier? In der Betrlebshalle be­
wältigt man diese Distanz In so­
viel Sekunden, wie es nötig Ist. 
Gewiß, am'schnellsten muß Ser­
gej laufen.

Der Brigadlergehllfe, scherzt 
man hier, muß Beine’ wie ein 
Strauß haben. Sergej ist für den 
Zustand der Maschine, für das 
Funktionieren aller ihrei; 80 Wal­
zen verantwortlich, die sich auf 
einer 114 Meter langen Fläche 
hlnzlehen.

Gespenstenhaft tanzen die Kar­
tonfetzen in dem mächtigen Luft­
strom. der aus einem Schlauch 
schlägt. Dléscr Luftctrom fegt 
aus den Walzen der Maschinen 
die noch nicht fertige formlose 
Pappe. Nicht überall wird der 
Luftstrom mit der Arbeit fertig, 
und dann nimmt man den Haken­
stock zur Hand.

Sergejs Hemd bekommt dunkle 
Schweißstellen, Schweiß trieft 
ihm auch von der Stirn...

Eine Walze ist bereits in Ord­
nung. nun die zweite, die dritte... 
Der Riß ist beseitigt. Gleichmä­
ßig surrt die Maschine weiter 
(dieses Ungetüm ruht weder 
nachts noch tags). Auf den Wal­
zen sieht man Jetzt schon keine 
Fetzen mehr; In einer gleichmä­
ßigen 420 cm breiten Schicht 
läuft von ihnen der Karton mit ei­
ner Geschwindigkeit von 220 
Metern In der Minute.

Sergej, der Brigadier Nikolai 
Sokolow und der Trockner Oryn- 
bassar Balabatyrow treten im­
mer wieder an die Aufrolltrom­
mel und halten die Hände gegen 
das Papier. Von der Seite scheint 
es, daß sie es streicheln.

„Nein", sagt Sergej, „wir prü­
fen die Feuchtigkeit. Haben Sie 
schon einmal Brot gebacken? Ein 
erfahrener Bäcker legt das Brot 
auf die Hand: ist es leicht und 
brennt die Hand nicht, also Ist es 
gar. So machen auch wir s."

Wahrscheinlich war das 
sehr richtiger Vergleich.

Sergej erzählte von dem Prin­
zip der Vorbereitung und such­
te zu beweisen, daß sie in vielem 
dem Brotbacken ähnelt: „Man 
nimmt ein Sieb, siebt den Zell­
stoff durch..." Man konnte Ihn 
beneiden wegen seiner Begeiste­
rung. mit der er uns zu überzeu­
gen suchte, wie Interessant das 
Kartonmachen sei. Und wenn 
man ihm zuhörte, konnte man 
keinesfalls auf den Gedanken 
kommen, daß dort, in einem klei­
nen Zimmer des Familienwohn­
heims ein kleines Flugzeugmodell 

ein

der Laienkunst, Ihm folgen viele 
Jugendliche. Das Ist schon ein tat­
kräftiges Aktiv, auf welches er 
sich stützen kann. Daß das Dorf 
Iwanowka ein Vorbild In 
der staatsbürgerlichen Erziehung 
der Jugendlichen im Rayon ist. 
daß es hier keine Rechtsverlet­
zungen mehr gibt, ist auch Ver­
dienst des aktiven Komsomolzen 
Voos und seiner Aktivisten.

Als Leo Voos sich vorbereitete, 
der Partei Lenins beizutreten, 
gab Ihm die Komsomolorganisa­
tion die erste Empfehlung. Un­
geteilte Zustimmung erhielt Leo 
Voos von den Kommunisten des 
Kolchos. Auf dieser für Ihn denk­
würdigen Parteiversammlung er­
hielt der Junge Kommunist auch 
seinen ersten Auftrag als Mit­
gliedskandidat. Jetzt kann man Ihn 
oft auf der Farm Nr. 2 treffen, 
wo er als Polltlnformator eine 
umfangreiche gesellschaftliche 
Arbeit ausübt. Hier hilft er der 
Gruppe für Volkskontrolle bei 
der Überprüfung des Futtervor­
rats, plant mit den Mitgliedern 
des Komsomolkomitees di° Ar­
beit für den nächsten Monat, 

in den Himmel strebt... Und dar­
an hatte Ich Sergejs innere Welt 
erkannt.

Jeder Mensch hat seinen 
Wunschtraum. Möge er auch un­
erfüllbar sein, so hilft dieser 
Wunschtraum dem Menschen 
doch Im Leben. Möglich, daß die­
ser Gedanke auch strittig ist, 
jedoch bin ich überzeugt, daß es 
Augenblicke gibt, in denen wir 
uns in dem Irrealen Licht des 
verwirklichten Wunschtraums se­
hen. Und das Leben wird da­
durch schöner.

Dein Standpunkt im Leben

Gemeinsamkeit
Sergejs Wunschtraum sind 

Flüge In den Himmel. Schon da­
mals. in der Armee, fällten die 
Arzte über ihn ihr Urteil. Aber 
der Wunsch träum gehört heute 
noch zu Sergejs Leben, obwohl 
er weiß, daß er nie ein Flugzeug 
starten wird. Und doch...

Diese wunderbaren Worte Kup­
rins hörte ich ebenfalls von Ser­
gej. Sie sollten eine Antwort auf 
die Frage „warum?" sein. Er 
fragte mich ganz schlicht: „Erin­
nern Sie sich an Kuprins Worte?“ 
und zitierte: „Ich liebe ihre Ge­
sellschaft. Es ist angenehm, die­
se Jugend anzusehen, die keine 
Rücksicht auf die Vergangenheit, 
keine Angst um die Zukunft, we­
der Enttäuschung noch die retten­
de Vernunft kennt... Ständig an­
gespannte Aufmerksamkeit, die 
den meisten Menschen vorenthal- 
tenen Gefühle der schwindelnden 
Höhe, der Tiefe und des berau­
schenden leichten Atmens, die 
eigene Gewichtlosigkeit und die 
ungeheure Geschwindigkeit — 
das alles ätzt, beizt gleichsam 
die gewöhnlichen niedrigen Ge­
fühle aus der Seele eines echten 
Fliegers aus — Neid. Geiz, Feig­
heit, Verdrießlichkeit, Kleinlich­
keit, Großtuerei, Verlogenheit. — 
und in ihr bleibt gediegenes Gold 
zurück... Wie schön ist in diesen 
übernatürlichen Vogelmenschen, 
die verwegen die Gesetze der 
Selbsterhaltung und der Anzie­
hungskraft der Erde verachten, 
wie malerisch ist in ihnen die 
sorgenlose und edle, leiden­
schaftliche und fröhliche, gleich­
sam sonnige und luftige Liebe 
zum Leben!“

DER FLIEGER Nikolai Kin­
derknecht zählt zweifelsohne zu 
den Romantikern. Zwar läßt sich 
die Romantik in ihm nur schwer 
tn Jener reinen Art erkennen, 
von der man oft sagt: Entzückung 
durch die ungewöhnlichen Far­
ben des Himmels, durch das Ge­
fühl einer ungewöhnlichen Leich­
tigkeit und Gewichtl o s i g- 
kelt während des Flugs. 
Vor mir stand ein Mensch 
mit gewöhnlichen Tagessorgen. 
Und nur der Lebensbericht Kin­
derknechts machte jene erste be­
geisterte Romantik der Kindheit 
und Jugend deutlich. Die einzige 
flammende Leidenschaft — zu 
fite gen.

Schule. Fllegerklub. Flieger­
schule. Sanitätsflugwesen. Das 
ist der Weg. den der Komman­
dant der JAK-40, Kommunist Nl- 

wirkt In der Wettbewerbskom­
mission mit bei der Auswertung 
der Ergebnisse des sozialisti­
schen Arbeitswettstreits in der 
Farm.

„Leo Voos übernimmt eine be­
liebige Sache, führt sie beharr­
lich zu Ende. Auch wenn es bei 
Ihm oft an Zeit mangelt", er­
klärt der Parteisekretär Adolf 
Eberts. „Wir alle sind überzeugt, 
daß er sich auch In der noch ge­
bliebenen Kandidatenzeit bewäh­
ren wird.“

Bewährung... Leo behauptet 
sich !m beharrlichen Streben, 
möglichst viel zu leisten. „Wäh­
rend der Maisernte mähte er bis 
zu 1050 Dezitonnen Grünmas­
se", erzählt Jakob Hergenröder, 
der Farmleiter . .Die Fahrer Ru- 

■ dolf Schäfer. Will! Mlnch und 
Viktor Funk mußten aus Ihren 
Klpnern alles rausholen, um die­
se Grünmasse zu befördern. Da­
für haben wir auf der Farm ge­
nügend Silage für den Winter." 

Leo Voos bevorsteht es, noch 
viel zu vollbringen, gerne denkt 
»r an die Zukunft.

Helnr'ch EDIGER.
Korresnondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Semipalatlnsk 

kolaj Kinderknecht zurückgelegt 
hat. Überall begegnete er klugen 
und guten Lehrern, die ihn aus­
bildeten, Ihm halfen. In der Schu­
le war es Olga Wassiljewna Go­
rjajewa, im Fllegerklub — der 
Instrukteur Wladimir Iwanowitsch 
Sinew. Erst als er selbständig 
zu arbeiten begann, begriff Kin­
derknecht Ihre Rolle in seinem 
Leben.

Tolja Toborkln gelangen die 
Flüge schlecht. Das wußte die 
ganze Schule. Er litt darunter: 
nicht weniger nahm es sich auch 

sein Freund Kinderknecht zu 
Herzen. Er wußte, daß Toborkln 
die Fliegerschule nicht verlas­
set! durfte, daß es aus ihm unbe­
dingt einen Flieger geben wurde, 
— davon war Kinderknecht über­
zeugt. Deshalb ging er zum Kom­
mandeur... und dieser erlaubte 
ihm. zusammen mit seinem 
Freund in den Himmel zu starten. 
Und die Flüge gelangen. Die 
Spannung und die Furcht ver­
gingen. als Toborkln neben sich 
die Schulter des Freundes spürte. 
Die Ausbilder gingen ein Risiko 
ein. denn sie glaubten an jeden 
von Ihnen. Jetzt lenkt der zweite 
Pilot Anatoli Toborkln in Swerd­
lowsk eine TU-154,

In Klnderknechls Haus wird 
das Kinderbuch „DasAngsthäs­
chen“ als eine Famillenrellquie 
aufbewahrt. Kinderknecht senior 
hatte es für sein Söhnchen aus 
Moskau mitgebracht, wo er an 
der ersten Unionsberatung der 
Flugzeugkommandeure — Best­
arbeiter der Produktion — tell- 
genommen hatte. Auf dem Um­
schlag steht das Autogramm des 
Konstrukteurs der TÜ-144 A. A. 
Tupölew. Damals war Kinder­
knechts Söhnchen vier Jahre alt. 
heute ist er zwölf. Was er wer­
den wolle? Natürlich Flieger...

Was wäre Nikolai Kinder­
knecht wohl geworden, wenn sich 
ihm nicht die Weiten des Him­
mels geöffnet hätten? Vielleicht 
Ingenieur. Lehrer oder Arzt. 
Klar ist heute nur, daß der quan­
titative Inhalt seines Traums vom 
Schönen und Lichten unbedingt 
in den qualitativen Inhalt seines 
Lebens hinübergewachsen wäre. 
Eben Jener reinigende Himmel 
seiner Kindheit gestaltete das 
Heute des Kommandanten des 
Flugzeugs JAK-40 aus Ust-Ka- 
menogorsk. Initiators des Wettbe­
werbs „Jeder Mannschaft — ein 
persönliches Einsparungskonto".

Das Ergebnis, das Kinder­
knechts Mannschaft erzielt hat, 
kann In folgenden Ziffern ausge­
drückt werden: Im Laufe des 
Quartals wurden 86 Tonnen 
Brennstoff eingespart. Der Petro- 
leumv.erbrauch je Tonnenkilome­
ter wurde um 4.7 Prozent ver­
ringert. Der Benzinverbrauch für 
das Flugzeug AN-2 wurde um 
0,4 Prozent je Tonnenkilometer 
verringert durch die Verbesse­
rung der Flugleltung und Verrin­
gerung des Brennstoffverbrauchs.

Daß auch bei der JAK-40 
Brennstoff gespart werden kann, 
wurde nicht sofort eingesehen.

Unter den Besten

das erseh! ossene
Der Baubeschluß

1955 gefaßt, als

Vor über zwei Jahrzehnten 
führten durch das jetzige Be- 
trlebstcrritorlum des Alumini­
umwerks nur Hlrtenpfadc. Dann 
kamen auf Beschluß der Par­
tei hierher Bauleute aus allen 
Gebieten unseres Landes, und es 
begann das Aufblühen der Paw­
lodarer Steppe.

Das Alumlniumwerk Ist fast so 
alt wie 
Neuland.
wurde ____ —
man noch die ersten Sowchose im 
Gebiet Pawlodar gründete. An 
Schwierigkeiten fehlte es 
nicht. Desto größer war die 
Freude, als 1964 am Vorabend 
der Oktoberfeier das Werk seine 
erste Produktion lieferte. Gleich 
vielen anderen Enthusiasten kam 
auch Adam Brestei, ein Maurer 
von Beruf. 1963 aus dem Ural 
hierher. Schulter an Schulter 
arbeitete er mit Abgesandten der 
Ukraine, der RSFSR, Asérbald- 
shans.

Die Partei stellte die Aufgabe, 
Im Osten des Landes in gedräng­
ten Fristen eine feste Basis zur 
Produktion von Aluminium zu 
schaffen. Der Auftrag wurde er­
füllt.

Das Pawlodarer Aluminium­
werk verarbeitet Bauxit von ge­
ringer Güte nach einem einmali­
gen Verfahren. Mit Hilfe der 
Wissenschaftler aus Moskau. 
Leningrad und Alma-Ata er­
halten die talentierten Metallur­
gen das Halbfabrikat zur Pro­
duktion von Aluminium höchster 
Qualität. Seit Beginn des laufen­
den Jahres wird die Tonerde nur 
noch mit dem staatlichen Güte­
zeichen geliefert.

Einer von denen, die die rei­
bungslose und dauerhafte Arbeit 
der leistungsstarken Ausrüstun­
gen sicherten, ist Adam Brestei.

Sein ehemaliger Lehrling, heu­
te bereits Produktionsmeister 
Chaklm Muratow erinnert sich: 
„Ich kam ins Werk nach dem 
Armeedienst und arbeitete mit 
Brestei. Sehr bald brachte 
ich es unter sei n e r L e 1- 
tung schon zur vierter Qualifi­
kationsstufe, später auch zur 
sechsten. Im Fernstudium (nicht 
ohne Einfluß meines Lehrmei­
sters) absolvierte ich eine Fach­
schule. Nie werde ich vergessen, 

man 
In

Aber 
zeigte.

Damals mußte sich der Vorsitzen­
de des Gewerkschaftskomitees Ni­
kolai Kinderknecht für diese Idee 
elnsctzen. Nein, man hat gegen 
stc nicht angekämpft. sie wur­
de nicht verfolgt, man glaubte 
an sie einfach nicht. Und zwar ta­
ten das sehr gute Menschen.

Ein ganzes Jahr wurden vorn 
zweiten Piloten Nikolai Swlno- 
gonow. dem Bordmechaniker 
Wassili Fomin und Nikolai Kin­
derknecht berechnet. bei wel­
chen Phasen des Flugs 
Brennstoff sparen könnte. 
Jenem ersten Jahr kannten 
nur 16 Tonnen einsparen, 
auch diese kleine Zahl 
daß es möglich war.

Für das erste Ergebnis wurde 
cUie Kommission aus erfahrenen 
Fliegern gegründet, die mit ei­
ner AnaJysc begann. Archivdo­
ku mente wurden ausgenutzt. 
Tabellen für jede Mannschaft 
elngeführt. Man zählte die Kilo­
meter und die Tonnen des Brenn­
stoffverbrauchs. Die Kommission 
überzeugte sich, und die Ergeb­
nisse dreier anderer Mannschaf­
ten bestätigten ebenfalls, daß eine» 
Einsparung möglich ist.

Was bedeutet für eine Mann­
schaft die Verbrauchsnorm? Das 
ist Arbeit unter harten Verhält­
nissen. Der Kampf für die Ein­
sparung beginnt auf der Erde. 
Sie hängt voll und ganz vom Ni­
veau der Meisterschaft der Mann­
schaft ab. Je schneller das Flug­
zeug die Höhenstaffelung beim 
Flug erreicht, desto weniger 
Brennstoff wird Verbraucht Sein 
Aufwand hängt vom Flugregime 
ab. Da war noch etwas: einige 
Mannschaften ließen die Motors 
10—20 Minuten vor dem Start 
an. Das brachte einen großen 
Aufwand mit Bich, was gar nicht 
notwendig war. Dazu genügen 5, 
manchmal 7 Minuten. Dasselbe 
auch beim Landen.

Der Kampf für Einsparung 
schlug In einen Kampf für die 
exakte Durchführung des Flugs 
um.

Mit der Zelt gewann die 
Initiative Kinderknechts immer 
mehr Anhänger. Jetzt ist es für 
ihn schon schwer, Sieger im ent­
falteten Wettbewerb zu werden. 
Heute hat- jede Mannschaft ein 
persönliches Einsparungskonto.

Warum wurde ausgerechnet 
Kinderknecht Initiator dieser Be­
wegung in Ust-Kamenogorsk? 
Warum mußte gerade er die 
Möglichkeit der Einsparung be­
weisen?

IM LEBEN gibt es doch wohl 
keine fertigen Rezepte für Selbst- 
erzlehung. Wer würde es wagen, 
solch eins auszustellen? Es gibt 
eben keine solchen Rezepte. 
Den Erfolg erzielen nur beharr­
liche Menschen. Diejenigen, die 
nicht verflachen, sondern für 
große Ziele leben. Und das gro­
ße Ziel wird durch keinen Beruf 
bestimmt, weil er dabei 
nicht wichtig ist. Wichtig 
das Verhalten des Menschen 
der „großen Idee“ seiner Seele, 
das Erkennen seines Platzes im 
Leben.

Sergej Hauser und Nikolai Kin­
derknecht sind sehr verschiede­
ne Menschen, aber wieviel Ge­
meinsames. Typisches für Tau­
sende ihrer Altersgenossen ha­
ben. sie. Die Gemeinsamkeit der 
großen Idee ihrer Seele._

Tatjana BRAUN.
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

gar 
ist

wie er mir unaufdringlich und be­
harrlich zugleich tagaus, tageln 
die notwendigen Kenntnisse und 
die einfachsten Handgriffe bei­
brachte, Allmählich meisterte ich 
das Legen feuerfester Ziegel so­
wie viele andere .Geheimnisse" 
meines Berufs."

Meister Adam Brestei hat In 
den verflossenen Jahren mehrere 
Arbeiter herangebildet, die heu­
te als Bestarbeiter Im Werk gel­
ten. „Die Meisterschaft fördert 
von einem volle Hingabe“, wie­
derholt Adam Brestei. In diesem 
Sinne erzieht er auch seine Lehr­
linge. Er versteht es, seine Jün­
geren Kollegen in der Praxis an­
zulernen. Durch Wort und Tat 
gelingt es Ihm vortrefflich.

Die von Adam Brestei geleite­
te Brigade hat neben anderen 
Kollektiven die Aufgaben des 
Planjahrfünfts zum 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins gemeistert. 
Das Kollektiv hat sich verpflich­
tet. zu Ehren des XXVI. Partei­
tags der KPdSU überplanmäßig 
Arbeiten für über 50 000 Rubel 
zu verrichten. '

Die Maurer setzen nicht aus­
schließlich auf hohe Meister­
schaft, sondern schenken viel 
Aufmerksamkeit der Einführung 
effektiver Neuerungen. Große 
Beachtung gilt hier der Mecha­
nisierung der manuellen Arbeit. 
Allein durch die Anwendung sol­
cher Anlagen wie das Spezlal- 
fUeßband zur Beförderung von 
Ziegeln und die Mörtelpumpe 
konnten sie die Effektivität und 
Qualität der Arbeit bedeutend 
steigern. Jeder ■ Maurer be­
herrscht noch Nebenberufe, was 
für die Brigade In Jeder Hinsicht 
vorteilhaft Ist. In allen diesen 
Neuerungen steckt ein gewichti­
ger Beitrag des Brigadiers.

Das Pawlodarer Aluminium­
werk wurde im Laufe des zehn­
ten Planjahrfünfts Jährlich Sie­
ger 1m Unionswettbewerb. Auch 
letzt läßt das angeschlagene 
Tempo nicht nach. Die Planzif­
fern sind Überboten. Unter den 
Schrittmachern der Produktion 
Ist auch die Brigade von Adam 
Brestei.

Robert WE1Z, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“
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Von jung an
Im Sowchos „Pobeda" werden 

hauptsächlich Kartoffeln angebaut. 
In diesem Herbst haben die Gemü­
sebauern eine sehr gute Ernte ein- 
gebrachf und ihr Plansoll doppelt 
erfüllt. Auch die Schülerprodukti­
onsbrigade hat dazu ihr Scherflein 
beigetragen. Sie wird von Artur 
König, dem Lehrer für ProduktiOnS- 
unterricht, geleitet. Artur ist Absol­
vent dieser Dorfschule, er arbeite­
te zuerst als Mechanisator. Nach 
dem Armeedienst wurde er Werk­
lehrer und geht nun diesem Beruf 
schon fünfzehn Jahre nach. Im Win­
ter unterrichtet er Jugendliche im 
Mechanisatorenberuf, und im Som­
mer machen sie ihr Praktikum auf 
dem Feld.

„Der Sowchos sorgt gut für die 
Kinder. Er hat ihnen eine große be­
queme Schule mit modern einge­
richteten Werkhallen für den Pro­
duktionsunterricht gebaut. Er hat 
uns auch Landwirtschaftsmaschinen 
zur Verfügung gestellt. Meine Zög­
linge erlernen fleißig den Mechani­
satorenberuf", erzählt der Lehrer.

Die Schülerproduktionsbrigade 
besteht aus 70 Jungen und Mäd­

Wir backen selbst
Im Hauswirtschaftsunterricht nah­

men wir das Thema „Pfefferkuchen" 
durch. Wir siebten Mehl, zerließen 
Margarine, schlugen Eiweiß zu 
Schaum. Der große Teekessel summ­
te und pfiff schwer, während Nata­
scha Shankejewa, Ljuda Nikolajen- 
ko, Irina Perowa und andere Mäd­
chen aus unserer 8. Klasse in 
hübschen Schürzen und Tüchlein aus 
der Röhre goldbraune Pfefferku­
chen herausholten. Die Arbeit ging 
flott von der Hand. Unsere Lehrerin 
Natalia Wassiljewna lobte uns, wie 
geschickt wir alles verrichten. End­
lich haben wir ein gutes Wort ver­
dient, sonst meinte sie immer, wir 
seien unakkurat und würden nie et­
was gutes zusfandeb ringen. 
Und heute sagte sie plötzlich: „Ich

...und Torten
Die Mädchen aus meiner Klasse 

lieben sehr backen und kochen. 
Einmal beschlossen wir, unsere Leh­
rer zu uns zum Tee einzuladen, weil 
wir doch unser letztes Schuljahr ha­
ben. Die ganze Klasse wurde in 
Gruppen eingeteiH. Die Jungen foto­
grafierten die Lehrer, die anderen 
stellten Scherzfragebogen auf. Aus 
diesen Fragebogen erfuhren wir die 
Lieblingsmelodien der Lehrer. Kein 
einziger blieb ohne Auftrag.

Zu diesem Abend besorgten die 
Jungen die nötigen Schallplatten 

chen. An ihrer Spitze stehen der 
Brigadier, die Arbeitszirkelleiter und 
Kontrolleure. Sie hat Ihren eigenen 
Feldstüfzpunkt mit Speisehalle, Er­
holungsräumen und Roter Ecke. Die 
Oberschüler arbeiten im Sommer 
auf ihrem 3 Hektar großen Kartolfel- 
und 5 Hektar großen Gemüsefeld.

Die Zöglinge von Artur König 
verstehen es nicht nur, den Traktor 
zu lenken, sondern ihn auch selbst 
zu reparieren. Ganz gut kennen sie 
sich auch in der Berieselungsanlage 
aus.

Die Patenagronomin Albina We­
trowa meint: „Unsere Schüler arbei­
ten fleißig und gewissenhaft auf 
ihrem Gemüsefeld. Aut dem Ge­
bietstreffen der Schülerproduktions­
brigaden wurde unseren jungen Ge­
müsebauern Natascha Schewjakina 
und Anna Schinkarezkaja der 1. 
Platz zugesprochen."

In diesem Herbst hat die Schüler­
produktionsbrigade besonders gute 
Ergebnisse erreicht: Sie erhielt von 
ihrem Feld 340 Dezitonnen Kartof­
feln und 200 Dezitonnen Gemüse je
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glaub* schon, daß ihr einmal gute 
Gastgeberinnen sein werdet." Ihre 
Worte spornten uns noch mehr an, 
und wir phantasierten beim Tisch­
decken: Es fanden sich einige weiße 
Chrysanthemen, die wunderbar zu 
der karierten blauweißen Tischdek- 
ke, den Servietten und den blauen 
weißbetupften Tassen paßten. Wir 
luden zu unserem festlichen Tisch 
Mädchen aus anderen Klassen ein, 
die unser Gebäck kosteten und lob­
ten. Leider waren unsere Jungen 
nicht mehr da, aber wir wollen sie 
in der nächsten Kochstunde bewir­
ten.

Lilli HOLZ, 
Schule in Leninskoje

Gebiet Aktjubinsk 

und Tonbandaufnahmen, schrieben 
die Einladungskarten. Die Mädchen 
bucken bei Larissa Sobolewa Tor­
ten, Leb- und Schürzkuchen.

Nun kam der Abend. Alle Lehrer 
unserer Mittelschule in Beloussowka 
erschienen festlich gekleidet und in 
bester Stimmung. Ihnen gefiel die 
Musik, das kleine Konzert, das wir 
selbst vorbereitet hatten und natür­
lich auch unsere Kuchen.

Tanja MASLOWA

Gebiet Ostkasachstan

In der Uralsker Mittelschule Nr. 32 
lernen 1 700 Mädchen und Jungen. 
Der Schuldirektor Paul Glöckner und 
die Lehrerin Ludmilla Rjabokon un­
terrichten hier in Deutsch. Beide 
Lehrer haben reiche pädagogische 
Erfahrungen, denn sie sind schon 
Jahrzehnte lang in der Schule 
tätig.

Im Bild: Die Lehrer besprechen 
mit Ihren Zöglingen im Fremdspra­
chenkabinett die nächste Ausgabe 
der Wandzeitung.

Foto: Viktor Krieger

Hektar statt 100 Dezitonnen laut 
Plan.

Die Schüler hatten ihre Ernte 
rechtzeitig eingebracht und halfen 
noch dem Sowchos, Kartoffeln von 
39 Hektaren abzuernten.

Nun fällt der erste Schnee auf die 
Felder, die Schüler eilen jeden Mor­
gen zum Unterricht. In der Werk­
statt bei Artur König erlernen die 
Schüler der 9. Klasse den Traktor, 
die Abgänger Studieren eifrig die 
Agrötechnik. Nach dem Unterricht 
versammeln sie sich in der Werk­
statt. Sie arbeiten hier fleißig und 
unterhalten sich mit ihm über ihre 
Träume und Pläne. Der Lehrer hat 
für jeden ein gutes Wort, einen 
Trost und einen Rat, dafür schätzen 
ihn auch seine Schüler. Mehrere sei­
ner Zöglinge arbeiten im Sowchos 
als Mechanisatoren. Unter ihnen 
sind Juri Archipow, Wladimir Kud- 
renko, Viktor Ritter und andere.

Im Frühling bringt Artur seine jun­
gen Freunde wieder aufs Feld. Er 
wird ihnen die Liebe zur Arbeit und 
zum Boden beibringen.

Leo BILL

Gebiet Turgai

David JOST

Besser bau 
ein Futterbrett
Mit der Fall 
fing der Hein 
unlängst einen 
Gimpel ein.

Und er prahlt, 
tagein, tagaus:

„Lebst im Käfig 
wie zu Haus.

Bist für mich 
ein Wohlbehagen 
in den langen 
Wintertagen.

Und für unseres
Quartier
obendrein
die schönste Zier"

Doch die Schüler
Fred und Liese 
haben ihn 
zurechtgewiesen:

„Ist das etwa 
keine Plag 
für das Vöglein", 
Lieschen sprach.

„Vöglein wollen, 
glaub mir's, Hein, 
auch wie du 
im Freien sein."

„Besser bau 
ein Futterbrett 
für die Vögel!" 
riet ihm Fred.

Mein Brieffreund Ist Jürgen 
Schmidt aus der DDR. Er ist Medizi­
ner und älter als ich, trotzdem finden 
wir immer ein interessantes Thema 
für unsere Brieffreundschaff. Er liebt 
seinen Beruf sehr und weiß auch im­
mer etwas Spannendes zu erzäh­
len. Mich interessiert dieser Beruf

Solidari tä tsm.ee ting
In unserem K1F „Fakel" fand das 

Solidaritätsmeeting mit den Jugend­
lichen Nikaraguas statt. Wie alle 
Menschen der Sowjetunion unter­
stützen wir den Aufruf der jungen 
Arbeiter des Wolga-Autowerks, So­
lidaritätshilfe zu erweisen. Jeden 
Tag treffen im Jugendklub „Grena­
da" in Togliatti Pakete mit Büchern 
in spanischer Sprache, Olympia- 
Mischkas, Heften, Kugelschreibern 
und Buntstiften für nikaraguanische 
Kinder ein. Die Kinder" schicken ih­
ren Altersgenossen ihre Lieblings­
spielsachen.

---------------------------- ---------- Für junge Naturfreunde

Das kann ich nicht vergessen
Es war im Pionierlager. Nach dem 

Frühstück sagte unsere Pionierleite­
rin Ira Konopelka: „Heute gehen 
wir alle Blumen pflücken, dann ma­
chen wir einen Wettbewerb um den 
schönsten Strauß." Wir gingen auf 
die Wiesen.

Um 12 Uhr war unser Saal voll 
Blumen. Aus der Küche schleppten 
wir Eimer mit Wasser herbei und 
stellten die Blumen hinein. Manche 
Sträuße waren so groß, daß sie nicht 
einmal in die größten Gefäße hin­
einwollten.

Nun ordneten wir die Sträuße; 
Für die 10 besten waren Preise vor­
gesehen. Es gab viel mehr Sträuße, 
einer immer schöner als der andere. 
Als der Wettbewerb zu Ende war, 
kamen die Köchinnen und wollten 
ihre Eimer und Gefäße zurückhaben.

Wir fragten: „Was sollen wir aber 
mit den vielen Blumen?"

Niemand wüßte es. Schließlich 
wurden sie einfach weggeworfen. 
Ein großer Haufen herrlicher Feld­
blumen mußte verwelken; bald wa­
ren sie nur noch trockenes Heu. Mir 
taten sie schrecklich leid, sie hätten 

auch, vielleicht werde ich mich so­
gar einrnal für ihn entscheiden. 
Durch unseren regen Briefwechsel 
übe ich mich in Deutsch und er, wie 
er im letzten Brief meinte, lernt das 
Russische bei mir.

Lene TANGEL,
8. Klasse

Auf dem Meeting sagte Ludmilla 
Ruf aus der 10. Klasse: „Wir Komso­
molzen sind empört über die Einmi­
schung der USA-Imperialisten in das 
Leben des nikaraguanischen Volkes. 
Wir glauben, daß dieses Volk seine 
Freiheit und Unabhängigkeit be­
haupten und ein neues glückliches 
Leben aufbauen wird. Wir haben 
den kleinen Nikaraguanern ein Pa­
ket mit Schreibutensilien geschickt."

Wanja FABER, 
8. Klasse

Gebiet Pawlodar 

doch noch lange blühen können 
und die Natur verschönern, dann 
würden sie Samen tragen, und im 
nächsten Jahr würde es wieder Blu­
men geben.

Unsere Stimmung war hin. Wir 
Mädchen versuchten manche ins 
Wasser zu stellen, Kränze zu win­
den. Aber das half nicht. Warum 
hatte man uns nicht früher gesagt, 
daß jede Gruppe nur einen Strauß 
bringen solle?

Ganz anders machen wir es in 
unserer Schule. Zum Tag des Leh­
rers z. B. brachten wir jedem Leh­
rer einen herrlichen Gartenblumen­
strauß. Die Lehrer freuten sich na­
türlich darüber. Ott brachten wir 
auch einen Strauß und legten ihn an 
den Sockel des Denkmals, das im 
Schulhof steht. Dadurch ehren wir 
das Andenken der ehemaligen 
Schüler, die im Großen Vaterländi­
schen Krieg gefallen sind.

Natascha MOSHAROWA, 
Klasse 7, Schule Nr. 92

Gebiet Alma-Ata

Mein Vater ist 
Mechanisator

Mein Vater ist in unserem Kol­
chos und im ganzen Dorf Nagornoje 
als ein guter Arbeiter bekannt. 
Über ihn und seine Leistungen als 
Mechanisator schreibt oft unsere 
Rayonzeitung. Ich bin sehr stolz auf 
meinen Vater und bemühe mich, gut 
zu lernen und in der Schule aktiv 
zu sein, weil ich als Sohn eines so 
berühmten Mannes in jeder Hinsicht 
tüchtig sein muß. Wenn ich einmal 
erwachsen bin, will ich auch Mecha­
nisator wie mein Vater werden.

Aljoscha HEFEL, 
7. Klasse

Gebiet Kokfschetaw

Der LKW-Fahrer
Mein Vater ist bereits 12 Jahre 

Kraftfahrer. Er liebt seinen Beruf 
sehr. Jeden Morgen steht er früh auf 
und eilt in feinen Fuhrpark Nr. 2. 
Er ist noch kein einziges Mal zu 
spät gekommen. Seine Arbeit ist 
angespannt, am Steuerrad darf man 
sich nicht ablenken. Ich liebe mei­
nen Vater sehr und bin stolz auf 
seine Beharrlichkeit und seinen 
Fleiß.

Lilli HOPPE, 
Klasse 7, Schule Nr. 53

Karaganda

Miki sorgt 
für Brief freunde

Unser Klub für Internationale 
Freundschaft organisiert allerlei in­
teressante Veranstaltungen. In sei­
nen Sitzungen erfahren «vir über das 
Leben der Kinder in anderen 
Unionsrepubliken und Ländern. Wir 
stehen im Briefwechsel mit den Al­
tersgenossen aus unserer autono­
men Republik und manchen ande­
ren.

Wir möchten sehr gern mit einem 
KIF in Briefwechsel treten und mit 
jungen Internationalisten Erfahrun­
gen austauschen. Sehr gerne möch­
ten wir mit Kindern aus Kasachstan 
korrespondieren.

Hier unsere Adresse:
677907, flKvrcKan ACCP, 
XaTaccH, CUI, KHH.

Kunksmuhme und Kapitän Trumm
h „Die Kunksmuhme")

bracht. Die vierte Seite war zudem 
mit einem wuchtigen altertümlichen 
Anker gesichert, der mit seltsamen 
Verzierungen versehen war. Stän­
dig trockneten an der Wand unter 
der Dachrinne Kräuterbündel, Pilze, 
Schwämme und Flechtenbüschel. 
Von weitem sah das von Zweigen 
umwundene Häuslein wie ein krau­
ses Vogelnest aus. Innen war es je­
doch nett und sauber. Vor den Fen­
stern hingen meerblaue Gardinen. 
Den Fußboden bedeckte gleich 
Meerschaum ein weißer flauschiger 
Teppich. Schreine und Regale waren 
vollgepfropft mit allerlei seltsamen 
Dingen, die die Meereswogen nach 
einem Sturm gewöhnlich ans Ufer 
schwemmten.

Was aber im Häuschen beson­
ders anheimelte, war der mächtige 
Feuerherd mit dem breiten Schlund, 
in dem bei kaltem Wetter Kiefern­
zapfen glühten. Hier kochte die 
Kunksmuhme in einem Kessel aus 
rotem Kupfer auch ihre Hexentrün­
ke. Denn die Kunksmuhme war eine 
wirkliche Hexe.

Mit ihren Hexentrünken und Zau­
berkünsten vermochte sie so man­
ches Leiden zu heilen. Die Pflanzen, 
die sie zum Brauen ihrer Arzneien

(Auszüge aus dem Buc

1 Inmitten des stürmischen Mee- 
• res, umgeben von spitzen Steinen 

und heimtückischen Ritten, lag ein 
einsames Eiland. Um die Klippen 
schäumte und brodelte die Bran­
dung. Die Insel war mit schiefge­
wachsenen Kiefern bestanden. Den 
Boden des Kiefernhains bedeckten 
Schwarzbeerstauden, in den Lich­
tungen aber wuchsen dornige Hek- 
kenrosen.

Zwischen die Steine am Inselsfran- 
de bauten Seevögel ihre Nester. 
Außer den Vögeln lebten auf der 
Insel nur noch die Kunksmuhme und 
Kapitän Trumm.

Die Kunksmuhme war ein langes 
knochiges Mütterchen. Ihr Leben 
lang hatte sie auf dieser Insel ge­
haust. Zur Nahrung dienten ihr vor­
nehmlich Hagebutten und Schwarz­
beeren. Im Herbst tat sich die 
Kunksmuhme zuweilen an Pilzen 
gütlich.

Mitten auf der Insel stand eine 
Kiefer mit kräftigen Wurzeln und 
langen krummen Ästen. Zwischen 
diesen Ästerfwar das Häuschen der 
Inselbewohner befestigt. Damit der 
Wind das bescheidene Heim nicht 
ins Meer wehte, waren an drei Ek- 
ken schwere Stelnblöcko ange- 

benötigte, sammelte die Kunksmuh­
me in Wäldern, Sümpfen und auf 
den Wiesen des Festlandes, über 
die See reiste sie in ihrem großen 
gelben Luftballon, der hoch am 
Himmel dahinschwebend wie der 
Vollmond anmutete. Am liebsten 
wanderte die Kunksmuhme in finste­
ren Nächten, die kein echter Mond 
beleuchtete, denn dann wurde sie 
von niemandem bemerkt. Die 
Kunksmuhme war der Meinung, es 
sei für ein Hexenweib nicht ratsam, 
allzusehr aufzufallen, denn immer 
war daraus viel Ärger entstanden.

Der Mann der Kunksmuhme, Ka­
pitän Trumm, hatte seine besten Jah­
re zur See verbracht. Genau sieb­
zehn Schiffbrüche hatte er erlebt, 
war aber jedesmal mit heiler Haut 
davongekommen. Natürlich hielt er 
sich immer streng an die Vorschrif­
ten des alten Seemannsgesetzes, 
wonach der Kapitän sein sinkendes 
Schiff nicht verlassen darf, sondern 
mit ihm untergehen muß. Sobald er 
aber auf dem Meeresgrund anlangt, 
gilt die Pflicht als erfüllt, und er 
kann ruhigen Gewissens davon­
schwimmen. Da Trumm ein guter 
Schwimmer war, rettete er sich stets 
unversehrt an Land.

Ein achzehntes Schiff wurde 
Trumm nicht mehr anvertraut. So 

mußt« «r denn auf festen Boden 
übersiedeln. Damit hatten sich aber 
auch seine sehnlichsten Jugendlräu- 
me erfüllt: Er konnte mit Wasserfar­
ben malen, soviel er wollte, und das 
Schlittschuhlaufen erlernen. Leider 
stieß ihm auf Schlittschuhen ein 
Mißgeschick nach dem anderen zu.

So führte denn auch ein beson­
ders schwerer Unfall beim Eislauf zu 
einer Wende in die Einsamkeit sei­
ner Rentnerjahre. Trumm hatte sich 
eine Beinverletzung zugezogen, die 
niemand zu heilen imstande war. 
Erst der zu Rate gezogenen Kunks­
muhme war es gelungen, ihn auszu­
kurieren. Diese überraschende Hei­
lung erregte großes Aufsehen, und 
die Kunksmuhme wurde in Trumms 
Heimatstadt allbekannt. Später fan­
den beide Gefallen aneinander. Die 
Kunksmuhme genannte Frau, deren 
richtiger Name eigentlich Emmeline 
war, freute sich, einen lieben und 
wohlmeinenden Gefährten gefunden 
zu haben, der sich aus ihrem nicht ge­
rade ansprechenden Äußeren nichts 
machte. Trumm wiederum, der Ein­
samkeit seines geräumigen Hauses 
überdrüssig, sehnte sich in die Stil­
le der Natur und nach einem war­
men Herzen. In Emmeline, der 
Kunksmuhme, fand er eine gütige 
Lebensgefährtin. Er zog zu ihr auf 

die Insel. Hin und wieder reisten sie 
in die Stadt, wo sie dann in Trumms 
Haus wohnten.

An einem Winterabend, als die 
Kunksmuhme gerade am Manuskript 
ihres Kräuterbuches arbeitete, das 
sie auf Trumms dringenden Rat zum 
Wohle aller Siechen und Leidenden 
zu verfassen begonnen hatte, sprang 
der Kapitän plötzlich erschrocken 
auf.

„Emmeline!" rief er. „Ich habe 
bei der Abreise aus der Stadt ver­
gessen, das Bügeleisen auszuschal­
ten."

„Na“, sagte die Kunksmuhme, in 
aller Ruhe weiterschreibend, „dann 
hat es doch keinen Sinn mehr, sich 
aufzuregen. In der Zwischenzeit 
dürfte das Haus längst abgebrannt 
sein.”

Aber Trumm fand keine Ruhe 
mehr. „Ich muß dort unbedingt nach 
dem Rechten sehn", drängte er. 
„Auch würden es mir die Nachbarn 
verargen, wenn ich das Haus nie­
derbrennen ließe, ohne mich danach 
zumindest einmal sehn zu lassen. Sie 
halten mich ohnehin für einen, der 
sich nicht um seine Sachen kümmert 
und nichts von ihnen wissen will.“

Die Kunksmuhme ging mit sich 
zu Rate und gelangte zu dem 
Schluß, daß ihnen ein Stadtbesuch 
zur Abwechslung nichts schaden 
könnte.

Wettbewerb 80

Fr

Ein deutsches Sprichwort

Zum Kichern
„Wer kann mir sagen, wo es Oasen 

gibt?" will der Lehrer wissen. Fritz 
meldet sich:

„In der Wüste."
„Richtig", sagt der Lehrer, 

„Kannst du mir auch sagen, von 
wem sie bewohnt werden?"

Fritz überlegt eine Weile, dann 
fällt es ihm ein: „Von Wüstlingenl“

„Woher wissen wir, daß die Erde 
rund ist?" fragt der Lehrer.

„Das sehen wir am Globus!" ant­
wortet Rita.
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Auf d'e Berufsbühne
Der Zuschauerraum des Kul­

turhauses 1m Sowchos „Nowo- 
dollnskl". Rayon Jermentau, 
war bis auf den letzten Platz 
besetzt, er konnte bei weitem 
nicht alle Zuschauer fassen. So 
war es am ersten und auch am 
zweiten Abend, an denen hier 
die Jungen Künstler des Deut­
schen Theaters aus Temirtau auf­
traten.

Ich war ganz besonders aufge­
regt, denn unter den Schauspie­
lern waren zwei meiner ehemali­
gen Schüler. Mehrere Jahre lang 
hatten sie in unserem Volksthea­
ter gespielt.

Heinrich Knaub Ist sehr blaß

ufld konzentriert; Er besteht wohl 
die schwierigste Prüfung. die 
Prüfung vor seinen Eltern und 
Geschwistern. Sie waren acht 
Kinder in der Familie, alles Ge­
treidebauern, Mechanisatoren. 
Groß war die Enttäuschung der 
Eltern, als Ihr Sohn den unge­
wöhnlichen Beruf eines Schau­
spielers gewählt hatte, aber sie 
ließen es geschehen. Auch heute 
noch tut Ihnen ihr Sohn ein 
bißchen leid, well er solch einen 
unruhigen Beruf ergriffen hat. 
Aber auch Stolz auf Ihren Sohn 
erfüllt sie, die Stammbauern.

Dasselbe ließe sich auch über 
die Familie Sommer sagen. Sie

kann auf ihren Sohn Woldemar 
ebenfalls stolz sein.

Die Jungen Künstler 
zufrieden sein — Ihre 
Prüfung haben sie 
glänzend best a n d e n 
die vielen Z u s c h a ucr 
Nowodollnka für sich o_ 
Wonnen. Das Haus wackelte vor 
Lachen, als die urwüchsigen Bau­
ern aus Schukschins berühmtem 
Stück „Das Mikroskop" auf der 
Bühne erschienen. Dabei spra­
chen sie denselben Dialekt wie 
wir In unserem Nowodollnka.

Eine Nummer löst die andere 
ab. und Jede reißt die Zuschauer 
in Ihren Bann. Einen bleibenden

dürfen 
ernste 

bei uns

In 
ge­

Elndruck hinterließ bei allen 
das Auftreten von Eugen Urlch, 
der ein ausgezeichneter Mime 
ist.

Große Meisterschaft. Wand­
lungsfähigkeit und Emotionali­
tät offenbarten die Schauspieler 
In einem alten französischen 
Vaudeville, einem heiteren Stück 
mit viel Musik und Umwandlun­
gen. In diesem Stück spielt 
übrigens unser Landsmann Ri­
chard Bürbach aus Romanowka.

Jungen und Mädchen aus dem 
Dorf sind auf die große Bühne 
gekommen. Sie sind Jung, ener­
giegeladen, haben viel große 
Pläne. Die Einwohner von No­
wodollnka wünschen Ihnen viel 
schöpferische Erfolge und Erfül­
lung aller Ihrer Pläne.

Pauline GORR.
Gebiet Zelinograd

Bedarfsforschung 
hoch geschrieben

Kulturleben der Republik

Neue Abteilung 
der Bibliothek

IN DER SCHULWANDZEI­
TUNG. in der öfters Ge­
dichte und Kurzerz ä h 1 u n- 
g c n g e bracht wurden, er­
schien ein Märchen, das von ei­
nem gewissen A. Gernegroß un­
terzeichnet .war. In. der Schule 
gab es keinen • Gernegroß, und 
alle wußten sofort: Das hat Al­
bert Groß geschrieben. Auch die 
Klassenlelterin der 8a erriet so­
fort die „Handschrift" des Ver­
fassers.

Das Märchen lautete:
Der Frühling kam, und die er­

sten Knospen sprangen am Ap­
felbaum. Sie freuten sich der 
SoHne. des erwachenden Lebens.

„Freut euch nur nicht zu 
früh", sagte der gestrenge Gärt-

Eigentlich hatte die Lehrerin 
vor dem Jungen etwas Furcht — 
es kommt Ja vor, daß der Schü­
ler klüger scheint als der Lehrer, 
und Elvira mußte es bereits 
mehrmals erleben, daß sie gegen 
Alberts eiserne Logik und 
Scharfsinn nicht aufkommen 
konnte. Ihre sicherste Zuflucht 
während zufälliger unbedeuten­
der Zusammenstöße waren die 
Lehrerprärogativen. •

„Albert", fragte sie den Jun­
gen am andern Tag unter vier 
Augen, „wann bist du gestern 
nach Hause gekommen?"

Albert begriff sofort, woher 
der Wind wehte, und in seinen 
Augen flammte ein trotziges 
Fünkchen auf.

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Der
Gernegroß
ner zum Baum. „Ihr müßt 
lernen, richtig zu blühen!"

Die Knospen bemühten ___
und lernten, richtig zu blühen, 
und nach einer Woche stand der 
ganze Baum In der herrlichsten 
Blütenpracht da. Die Blüten duf­
teten und freuten sich und waren 
voller Hoffnung.

„Zwar Ist die Vorfreude die 
sicherste", sagte c.er Gärtner 
streng, aber Ihr habt noch kei­
nen Grund, euch zu freuen, Ihr 
seid noch nichts. Lernt erst mal. 
richtige Apfel zu werden!"

Und die Blüten lernten, sie 
verwelkten und verwandelten 
sich In richtige Apfel, die von 
Tag zu Tag größer und röter 
wurden...

Die Anspielung war klar ge­
nug. Vor der Wandzeitung gab 
es in der Pause ein Gedränge,' 
jemand kicherte vergnügt. Die 
Klassenlelterin hieß nämlich 
Elvira Baumgärtner, und mit 
dem nörgelnden Gärtner war nie- 
mand anders als sie gemeint.

Baumgärtner führte die Klas­
se von der ersten an, wuchs sozu­
sagen mit ihren Zöglingen. Bis 
zur fünften war sie bei ihnen 
sehr beliebt, sie ahmten ihr in 
allem nach — in der Handschrift, 
in der Sprechmanier, sie bemüh­
ten sich sogar, so zu gehen wie 
Ihre Lehrerin. Doch Elvira merk­
te nicht, wie die Kinder heran­
wuchsen. immer häufiger kam es 
vor. daß ihr Befehl, früher für 
alla bedingungsloses Gesetz, nun 
beanstandet und sogar gemlßach- 
tet wurde. Die Lehrerin litt, klag­
te aber nicht und schob die 
Schuld auf ihre gespannten 
Nerven — sie hatte ein kleines 
Kind und studierte dazu noch Im 
Fernunterricht Die Beziehungen 
aber zur Klasse schärften sich 
Immer mehr zu Es reizte sie. daß 
die Vierzehn- und Fünfzehnjähri­
gen ihrer Meinung nach zu selb­
ständig sein wollten. Ihre belieb­
te Redensart war: „Ihr müßt 
noch viel Iprnen. ihr seid noch 
nichts". Die Kinder wollten aber 
bereits heute als erwachsene 
Menschen betrachtet werden: Was 
morgen kommt, werden wir se­
hen. wir. aber haben unsere heu­
tigen Gedanken. Gefühle. Interes­
sen, Bedürfnisse usw„ die für uns 
heute wichtig sind. Morgen wer­
den wir schon anders denken und 
fühlen. Ja. wir werden auch ganz 
erwachsen sein, ins „selbständi­
ge Leben" treten, werden sogar 
auch alt werden, aber Jung wie 
heute werden wir nie wieder 
sein.

Das Gewitter brach aus. als El­
vira eines Abends Albert mit 
I-ore M. aus dem Kino gehen sah. 
Sie schauten sich nach niemand 
um und taten, als ob es außer ih­
nen ringsum niemand gab. Sie 
gingen langsam die Straße ent­
lang und unterhielten sich leben­
dig über etwas, wahrscheinlich 
über den Inhalt des Films. Elvi­
ra schaute auf die Uhr — es war 
kurz vor zehn.

Albert war einer der besten 
Schüler. Intelligent und hielt sich 
ziemlich unabhängig. Er war zu 
Hause daran gewöhnt, daß man 
Ihn als Erwachsenen betrachtete. 
In der Familie herrschte eine 
Atmosphäre der gegenseitigen 
Achtung, hier wurde niemand an­
geschrien oder anderswie er­
niedrigt, man glaubte und ver- 

I traute einander. Besonders gute. 
| kameradschaftliche Bez'chungen 
; bestanden zwischen Vater und 
; Sohn.

sich

„Ich verfUge selbst über mei­
ne Freizeit, habe übrigens auch 
Eltern, vor denen ich im Notfall 
rechenschaftspflichtig bin..."

„Als Klassenleiterin habe ich 
das Recht auf deine Antwort!"

„Das hat mit der Klasse nichts 
zu tun."

Der ruhige Ton des Jungen 
brachte die Lehrerin immer mehr 
aus der Fassung. Ein weiser, er­
fahrener Erzieher hätte an dieser 
gefährlichen Kreuzung gebremst, 
solch ein Gespräch ganz anders 
oder überhaupt nicht angefan­
gen.

„Es hat! Es hat mit meiner 
Schülerin zu tun! Und wenn’s zu 
spät Ist. wer wird die Verant­
wortung tragen? Ich! Ich glaub, 
dir reicht der Verstand aus, um 
zu verstehen, was ich meine! 
Sonst bist du ja Immer sehr 
klug!"

Der Lehrerin waren die Ner­
ven durchgegangen — damit 
werden einige ihrer Kollegen sie 
später rechtfertigen. Aber ob es 
wirklich nur an den Nerven lag? 
Eher mangelte es bei ihr selbst 
an Erziehung, und sie wollte es 
nicht gestehen, daß der Junge, 
der Grünschnabel, der Rotzben­
gel, der... ihr in diesem Punkt 
überlegen war.

„Ich hätte nie gedacht, daß 
Sie so... pöbelhaft sind. Für eine 
Lehrerin geziemt es sich nicht.“ 
Und er verließ ruhig das Klas­
senzimmer.

Elvira war urifähig, sofort ei­
nen Entschluß zu fassen. Irgend 
etwas hatte wohl auch sie nicht 
richtig angepackt, sie mußte Zeit 
gewinnen. Höchstwahrscheinlich 
wird sie zu Lores Eltern gehen, 
um sie über das Benehmen ihrer 
Tochter aufzuklären. Dort wird 
sie besser amcommen als bei Al­
berts Eltern — diese haben ihre 
eigenen Ansichten über Erzie­
hungsfragen, und Elvira weiß nie 
recht. Ihnen zu erwidern. Nach 
ein paar Tagen hatte sie sich 
über den alltäglichen Schul- und 
Famlllensorgen etwas beruhigt, 
doch dann kam das Märchen in 
der Wandzeitung. Sogar im Leh­
rerzimmer gab es eine heftige 
Diskussion. Einige meinten, die 
Literaturlehrerin, die für die 
Schulwandzeitung zuständig war, 
hätte kein Recht, -solche „Arti­
kel" zu veröffentlichen, das sei 
eine Untergrabung der Lehrerau- 
torltät, das könne wer weiß wo­
hin führen usw. Die Literaturleh­
rerin dagegen war überzeugt, die 
Idee des Märchens könne auch 
für manchen Lehrer aufschluß­
reich sein: ln einem beliebigen 
Alter sei das Kind ein Mensch 
und müsse als solcher behan­
delt werden, besonders.die Acht- 
kläßler, die sogenannten Halb-“ 
wüchsigen. Selbst Lew Tolstoi 
sei in seinen Werken immer wie­
der zu seinen Kinder- und Ju­
gendjahren zurückgekehrt. er 
war überzeugt, daß die Gefühle 
der Kinder die reinsten und 
echtesten sind, und bereits ein 
weltberühmter Schrlftstel 1 e r, 
maß er daran seine Anschauun­
gen und Gefühle. Darauf folg­
ten die Namen Puschkin, Ler­
montow, Prokofjew und natürlich 
Mozart. Hätte Mozarts Vater dem 
vierjährigen Wolfgang gesagt: 
„Du bist noch nichts, du 
Schmierfink", als das Kind sein 
erstes Werkchen aufs Notcnpap'.er 
kleckste — wer weiß, ob die 
Welt le einen Mozart erlebt hät­
te... Der Lehrer müsse sein Wis­
sen Jeden Tag erweitern, und

das nicht nur Im engen Rahmen 
des Fachs — er könnte diesem 
Fall leicht zu einem beschränk­
ten Handwerker werden. Was 
die Lehreraulorltät betrifft, so 
sei sie durch keine künstlichen 
Maßnahmen aufrechtzuerhalten, 
wenn der Lehrer selbst sich dar­
um nicht kümmert. Die wahren 
Gedanken und Gefühlsäußerun­
gen bei Kindern zu unterdrücken, 
sei das schlimmste Übel in der 
Erziehung. Daraus könnten Un­
ehrlichkeit. Falschheit. Feigheit 
und alle ihre Derivate folgen.

Elvira beteiligte sich nicht an 
der Diskussion. Sie fühlte sich 
tief beleidigt, um so mehr als 
die Literaturlehrerin mehrere Ih­
rer Aussagen direkt für sic ge­
münzt hatte. Sonderbar: ähnli­
ches hatte sie bereits von Al­
berts Vater, einem Hüttenwerker 
von Beruf, der keine Hochschul­
bildung besaß, während Ihrer 
Auseinandersetzungen • gehört. 
Abstrakt genommen kann das 
schon stimmen, aber Im konkre­
ten Fall haben wir es mit einem 
...Roman zweier unmündiger 
Kinder zu tun. Sie erinnerte sich 
zu gut an verschiedene skandalö­
se Fälle. Und Immer mußte die 
Klassenlelterin dafür verantwor­
ten — „für mangelhafte Erzie­
hungsarbeit".

Sie ging zu Lore« Mutter.
„Ich möchte mit Ihnen über 

das Benehmen Ihrer Tochter 
sprechen", sagte sie. als sie Im 
Sessel Platz genommen hatte.

„Oh. das Ist schön' von Ihnen. 
Ich sehe selbst, daß mein Kind 
wie ausgewechselt Ist."

„Das ist es gerade..."
„Zuerst schalt Ich Lore: , . 

treibst du dich so spät rum? und 
was denkst du dir dabei? Aber 
sonderbar, Ihr Gesicht war ganz 
anders geworden, es strahlte ei­
ne Freude aus. und Ich mußte auf 
einmal feststellen, daß meine Lo­
re schön Ist. Ihre Noten Im 
Schülertagebuch wurden immer 
besser, aber ich hörte nicht auf, 
sie zur Vernunft zu ermahnen."

„Ja, la. mit fünfzehn Jahren!" 
wollte die Lehrerin das Gespräch 
in d'e nötige Bahn lenken, aber 
die Mutter Heß sie nicht zu Wor­
te kommen.

„Eines Tages fand ich Lores 
Tagebuch, und Ich las es von An­
fang bis Ende. Ich begriff: Mein 
Kind Ist groß geworden, und ih­
re erste, reine Liebe ist mit 
Schimpfreden nicht zu unter­
drücken. Ich sagte Ihr nach ei­
nigen Tagen so unter anderem. 
s:e könne mal Ihren Freund ein- 
laden. Ich kenne Albert ia so un­
gefähr von der ersten Klasse an. 
Als er aber kam. mich begrüßte 
und mir dabei offen in die Augen 
schaute, verstand Ich meine Toch­
ter endgültig. Elvira Antonowna, 
ehrlich, wie alt waren Sie, als 
Sie sich zum erstenmal küßten?"

Die Lehrerin wurde verlegen 
und schwieg.

„Ich war noch keine fünf­
zehn... Albert hilft Lore in allem. 
Sie erfüllt Ihre Schulaufgaben 
mit Freude, sie gehen ins Thea­
ter. lesen viel, treiben Sport. Ich 
wäre eine schlechte Mutter, wä­
re ich dem Jungen nicht dankbar. 
Meine Lore bemüht sich, ihm 
nachzukommen, er Ist ein kluger 
Kopf, das wissen Sie Ja.".

Ja. das wußte sie zu gut. Das 
Märchen. Der Gärtner und der 
Baum. Übrigens ein schlechter 
Gärtner In seinem Garten. Baum­
gärtner. Elvira, das Ist sie. A. 
Gernegroß, d. h. Albert Groß. 
Ob sie wirklich alle so gerne 
groß sein wollen?... Nicht dumm 
für einen Fünfzehnjährigen, be­
sonders die Zusammenhänge...

„Haben Sie aber keine Furcht, 
zu früh... Großmutter zu wer­
den?" griff sie zu Ihrem Haupt­
trumpf.

„In den Jungen Jahren kann 
Ja so manches passieren. Aber 
das. wovon Sie sprechen, ge­
schieht meistens dann, wenn man 
die Jungen Menschen mit ver­
schiedenen Vermutungen belei­
digt, wenn man sie zwingt zu be­
trügen. zu verhehlen und dunk­
le Ecken zu suchen. Wenn man 
aber die Vernunft walten läßt... 
Elvira Antonowna. Sic wollen 
wohl schon gehen? Ich habe Tee 
aufgestellt..."

„Ein anderes Mal. Bitte sagen 
Sic Lore nichts von meinem Be­
such, sonst wird es für mich 
ganz, unmöglich werden, 
Klasse weiter zu führen."

Als Elvira auf die Straße 
blitzten In den Fenstern 
Wohnhauses gegenüber die 
sten Lichter auf. Sie ging .__
nicht nach Hause, sie eilte an die 
Haltestelle und fuhr zur Litera­
turlehrerin. um das Im Lehrer­
zimmer begonnene Gespräch fort­
zusetzen.

Artur BALL ACH

wo
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Region Krasnojarsk. Der Auto­
nome Bezirk Taimyr ist 50 Jahre 
alt geworden.

Der Sieg der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution rettete,die 
kleinen Völkerschaften des Nor­
dens vor dem völligen Aussterben 
und eröffnete ihnen den Weg —- 

• nationalen Wiedergeburt.
Im Bild: Sehr beliebt sind 

Darbietungen des nationalen Ge­
sangs. und Tanzensemblcs „Son­
ne". Dieses Kollektiv ist Preisträ­
ger des Allrussischen und des er­
sten Unionslaienkunstfcstivals.

Foto: TASS
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Fast jeder fünfte Einwohner 
Kasachstans trägt gegenwärtig 
einen Anzug mit dem Warenzei­
chen der Tschlmkenter Konfek­
tionsfabrik „Woßchod". Das Kol­
lektiv der Fabrik hat die Ab­
sicht, den Jahresplan zu Ehren 
des XXVI Parteitags m I t 
Zeltvorsprung zu erfüllen. EN 
wurden Waren für 6 000 000 
Rubel überplanmäßig erzeugt. Al­
le Konfektionen der Bekleidungs­
arbeiter sind höchster und erster 
Kategorie.

L. 1. Breshnew unterstrich auf 
dem Oktoberplenum (1980) des 
ZK der KPdSU die Notwendig­
keit, die Produktion der Er­
zeugnisse zu steigern und deren 
Qualität zu erhöhen. Die Bedarfs­
forschung hilft dem Kollektiv, 
diese Aufgabe z? t:— 
Täglich kommen zusammen 
den Verkäufern dz: ____
ladens „Mereke" Konstrukteure, 
Technologen, Leiter der Abtei­
lungen und Abschnitte der Fa­
brik an den Ladentisch. Die 
Vorschläge der Kunden werden 
von dem Im Betrieb gebildeten 
Dispatcherdienst für Qualitäts- 
Überwachung geprüft.

Um die Arbeit des Dispatcher-

zu bewältigen.
■ mit 

des Industrle-

d lenstes operativ zu organisieren, 
stellte man In allen Abschnitten 
Leuchttafeln auf, verlegte Slg- 
nalleltungen zu den Tischen der 
WarenkontroUeure. Auf dem 
Dispatcherpult laufen die Da­
ten von den Produktionsabschnit­
ten und der Abteilung Techni­
sche Kontrolle ein. Empfängt der 
Dispatcher ein Notsignal, stoppt 
er sofort das Fließband und gibt 
die nötigen Anweisungen. Im 
Ergebnis liefern alle Brigaden 
die Erzeugnisse auf erste Vor­
weisung. Die Meinung der Käu­
fer spielt eine entscheidende Rol­
le auch dann, wenn man einige 
Kleldungsmodclle aus der Pro­
duktion zieht. Das hilft, das Sor­
timent Jährlich mehr als zur Hälf­
te zu erneuern. Jeder der 49 Her­
renanzüge wird der heutigen Mo­
de und den höchsten Anforde­
rungen gerecht. Die Zahl der 
Erzeugnisse, die das Staatliche 
Gütezeichen tragen, hat sich seit 
Anfang des PlanJahrfünfts mehr 
als verdreifacht. Die Fertigung 
der Erzeugnisse mit dem Index 
„N" — Neuheit — Ist bedeutend 
erweitert worden.

Nach der Gründung der Mu- 
slkabtellung In d.er Gebletsblbllo- 
thek für Jugendliche in Uralsk, 
bekamen die Bibliothekare die 
Möglichkeit, die Musikkunst weit­
gehend zu propagieren. Enge 
Kontakte pflegen sie heute mit 
der Muslkfacnschule sowie mit 
der Gebletsphllharmonle. mit de­
nen sie zusammen Musikabende 
und Dispute in den Studenten- 
und Jugendheimen veranstalten.

Interessant verlief der Musik­
abend „Komponisten Kasach­
stans" bei den Arbeitern der 
C.-Zetkln-Fabrlk. S. Korljewa, 
Lehrerin der Musikfachschule, 
hielt eine Vorlesung, das Orche­
ster der Volkslnstrumcnte spielte 
Kjuls von Kurmangasy und an­
dere kasachische Volksmelodien 
vor.

Studenten malen

trat, 
des

aber

(KasTAG)

In der Pädagogischen N.-K.- 
Krupskaja-Hochschule von Semi- 
palatinsk fand eine Ausstellung 
der Malerei und Graphik der 
Studenten der künstlerisch-gra­
phischen Fakultät statt. Die lyri­
schen Bilder von B. Moldasha- 
now, V. Frei und S. Scheremete- 
wa sprechen über die Liebe 
Menschen zur Natur, über 
Sympathie der Maler für Ihre 
Helden.

Die plastischen Linien

des 
die

______  _____ der 
Graphiken von M. Weidemann, 
L. Chlshnjak. S. Amanscholowa 
verfolgen unbezwungen die For­
men der Gegenstände der exoti­
schen Architektur von Somarko- 
mel. wo die Studenten Ihr Som­
merpraktikum machten..

Es wurden auch Diplomarbei­
ten der künftigen Absolventen 
ausgestellt.

Die ,,Sterne“ im 
S iebens t r omgebiet

Sechzig Rollen
hat der Schauspieler Pjotr Tsche­
remissin in den dreizehn Jahren 
auf der Bühne des Dshambuler 
Russischen Theaters verkörpert. 
Es ist eine zlemlilch bunte Gal- 
ierie von Personen. Da sind der 
Vorsitzende des Landkreispartei­
komitees im Bühnenstück „Der 
Sturm" von Blll-Belozerkowskl 
und der sympathische, optimisti­
sche Wassili Tjorkln — diese 
unsterbliche Seele des Volkes, 
der lächerliche und böse Me- 
tschezkin aus der „Tschulymer 
Geschichte" und viele andere.

Tscheremissin stellt rasch 
Kontakt mit den Zuschauern her 
und reißt sie durch sein mei­
sterhaftes Spiel mit. Pjotr Tsche­
remissin ist vielen Dshambu- 
lern nicht nur als Schauspieler, 
sondern auch als Radlokomenta- 
tor.

Vor kurzem verlieh das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR dem Schau­
spieler P. M. Tscheremissin für 
seine- Verdienste um die Ent­
wicklung der Thcaterkunst der 
Republik den Ehrentitel „Ver­
dienter Künstler der Kasachi­
schen SSR“.

Vera LEVITANUS, 
Schauspielerin

Die Mär vom 
erschlossenen 
Neuland

Im Verlag „Kasachstan" Ist 
soeben die Broschüre .jErschlle- 
ßung" erschienen. *) 8 Autoren 
schreiben In bilderreicher Spra­
che darüber, wie sich das Leben 
aut dem erschlossenen Neuland 
gestaltet hat, das zur Schule des 
Internationalismus wurde und die 
Lösung gewaltiger wirtschaftli­
cher und sozial-kultureller Auf­
gaben sicherstellt. Die Samm­
lung eröffnet das Mitglied des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR. General­
direktor der Zellnograder Verei­
nigung für Geflügelzucht Johann 
Scharf mit dem Beitrag „Er­
schließung". In dieser und den 
weiteren Skizzen der Broschüre 
werden die Worte L. I. Bresh­
news: „Auf dem Neuland mach­
ten Millionen von Sowjetmcn- 
schen ihre Erfahrungen In der 
Revolution weiter, sie mehrten 
unter den neuen historischen Ver­
hältnissen deren Errungenschaf­
ten, schufen lebendige Erfahrun­
gen des siegreichen sozialisti­
schen Aufbaus", an Hand von 
markanten Beispielen erlebter 
Wirklichkeit bestätigt. Johann 
Scharf, auch einer der Ersten bei 
der Neulanderschließung, teilt 
viel Interessantes mit, was die 
Leser bestimmt bewegen wird.

Wladimir Gundarew und Gen­
nadi Terez erzählen über den Ge-

*) Erschließung, Alma;Ata, 
Kasachstan, 1980

Vox“ einer Prüfung
Das Pogodin-Theater von 

Petropawloinsk hat seine 94. 
Spielzeit begonnen. Viktor Lo­
puchin, der Theaterdirektor, er­
zählt:

• Nie zuvor war unser Theater 
in der Ukraine gewesen. Im ver­
gangenen Sömmer gelang es uns 
endlich, die schöne Heimat Taras 
Schcwtschenkos zu besuchen. 
Blumen, der große Beifall der 
gastfreundlichen Ukrainer, die 
Begegnungen mit den Theater­
freunden aus Kamenez-Podolskl, 
Chmelnizki, Belaja Zerkow. Ki­
ew spornten uns zu guter Stim­
mung an.

Und dennoch sehnten wir uns 
nach unseren Zuschauern in Pe- 
tropawlowsk. Für die Eröffnung 
der Spielzeit wählten wir das 
Bühnenstück des bekannten rus­
sischen Dramatikers Alexander 
Suchowo-Kobylin „Kretschinskls 
Hochzeit“. Es wurde vom Chef­
regisseur Sergej Tschulkow In­
szeniert. Die Dekorationen ent­
warf unser Bühnenbildner San­
gat Jarullin. An der Aufführung 
beteiligen sich neben den Vete­
ranen — dem Verdienten Künst-

ler der Kasachischen SSR Philipp 
Makarow, dem Schauspieler Leo- 
nld Smirnow, auch die Jungen — 
Lldotschka Muromskaja wird 
von der Absolventin der Swerd­
lowsker Theater-Fachschule Na- 
talla Saèharowa verkörpert. Dar­
steller der schwierigen Rolle 
Raspljujews ist der Junge Schau­
spieler Leonld Okunew. Die Ge­
stalt des Dieners Fjodor verkör­
pert Juri Chwostow. Die Titel­
rolle ist vom Volkskünstler der 
Kasachischen SSR Iwan Artschi- 
bassow besetzt.

Das lautende Jahr wollen wir 
mit zwei Premieren abschlleßen 
— mit dem Kriminalstück von 
Agatha Chrlstle „Die Mausefal­
le" und den „Anekdoten aus der 
Provinz" von Alexander Wampi- 
low. Wir möchten mit unseren 
Zuschauern auf freundschaftli­
chem Fuß stehen und diese 
Freundschaft stets entwickeln 
und stärken. Nächstens sollen 
wir zu Gastspielen nach Alma- 
Ata fahren. Das ist eine sehr ver­
antwortungsvolle Prüfung für 

' unser Kollektiv. Wir hoffen, daß 
uns die Hauptstadt unserer Re­
publik gut empfangen wird.

Zum ersten Mal besuchte das 
Liliputenensemble „Wunderliche 
Sterne” der Philharmonie von 
Taschkent das Siebenstromgebiet. 
Herzlich wurde es von den Zu­
schauern der Gebietsstadt sowie- 
der Städte Tekell. Panfilow und 
der Rayons Kerbulakskl. Karatal- 
skl, Kirowsk! empfangen. Im Re­
pertoire der „Sterne" waren Tän­
ze der Völker der UdSSR und 
Lieder. Besonderes Interesse rie­
fen das Auftreten der Exzentriker 
Afija Ismailowa und Nikolai Zy- 
fanow sowie die Kunststücke von 
da Krichell und Iwan Prozenko 

hervor.

Erfolg der 
Laienkünstler

Mlt großem Erfolg fand Im 
Dorf Snelesinka. Geolet Pawlo­
dar. eine Premiere des dramati­
schen Zirkels statt. Das Vaude­
ville von W. Sologub, das reich 
an Tänzen. Liedern und Strei­
chen ist. wurde mit anhaltendem 
Beifall empfangen. Heute begin­
nen die Aktivisten des Zirkels 
mit den Proben des bekannten 
Bühnenstücks des belorussischen 
Dramatikers A. Makajonok ..Tri­
bunal". In den Spielplan des 
Laienkollektivs Ist das Stück 
„Privet Slnltschka" von J. Stel- 
rnach eingeschlossen.

„Das Werk Ist der Jugend ge­
widmet". sagt G. Chishnjakowa, 
„es scheidet wichtige Fragen aus 
dem Schulleben an und ruft gro­
ßes Interesse bei unseren Laien­
künstlern hervor."

Pressedienst der „Freundschaft"

lehrten Alexander Barajew und 
das von ihm geschaffene Acker­
bausystem, das die verheerende 
Winderosion bekämpfen ließ und 
der Schlüssel für Erzielung hoher 
Ernten auf dem Neuland Ist.

Die Journalisten Johann Moor, 
Leo Bill, Adam Wotschel, Hein­
rich Edlger und Valerl Herzog 
führen uns In ihren Skizzen tüch­
tige Menschen mit warmen Her­
zen vor Augen. Das Buch Ist 88 
Selten stark, kostet 10 Kopeken 
und kann per Post In Zelinograd 
473000, Oktjabrskaja 73. Buch­
handlung ** '' “ ■ --■-••• 
werden.

„Drushba" bestellt

Orlo BOHN

liCHERHARKT

Weltgeschichte. Kleine Enzyklopädie. 1. Band
2. Band

Das Kind. Kleine Enzyklopädie.
Natur. Kleine Enzyklopädie
Technisch-Wörterbuch. Klima- und Kältetechnik. 
Engllch, deutsch, französisch, russisch.
Wörterbuch der Ökonomie. Sozialismus 
Wörterbuch der Zoologie. Russlsch-Deutsc.. 
Wörterbuch der darstellenden Künste. Russisch- 
Deutsch. Deutsch-Russisch
Daum Schenk. Wörterbuch. Russisch-Deutsch
Wörterbuch der Mllitärmedlzln. Russisch-Deutsch 
H.H. Bielfeld. Russisch-Deutsches Wörterbuch 
Das große deutsch-russische Wörterbuch. In 2 
Bänden
Deutsch. Die Ausdrucksmittel der Sprache
Der Große Duden. Rechtschreibung
Deutsch für Fortgeschrittene. Herder-Institut
Deutsche Aussprache. Buch mit zwei Schallplatten. 
Wolfgang Fleischer. Wortbildung der deutschen 
Gegenwartssprache
U. Stötzer. Deutsche Phonetik. 2. Scballplattenkurs.
Deutsche Satzakzcntulcrung und Intonation. 2. Folge 
Deutsch Intensiv. Grundkurs für Ausländer.
Lchrerhandbuch. 1—7

8—14
22—28

Geschichten über Wolodja Uljanow 
Sein unsterblicher Name
Erzählungen. Lesestoff für Anfänger
Bundeswehr 1974—75
Erzählungen, lesestoff für Anfänger
Günter Görlich. Eine Sommergesch'.chte
Unter Türen und Masten. Nach Willi Bredel.
Lesestoff für Anfänger

Die Bestellungen ohne Anzahlung 
sind an die Buchhandlung „Drush- 
ba“ 473000 Zelinograd, ul. Ok- 
tjabrskafa, 73 zu richten.

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chel vom Dienst — 
2-16-S1, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. Wirtschaft — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02. Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84.

KORRESPONDENTENBOROS: 
Karaganda, Tel. 54-07-67

Dshambul. Tel. 5-19-02
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